11.JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN HEFT5 


Frühjahrstagung in Heidelberg 
Physikalische Gesellschaft Württemberg-Baden-Pfalz e.V. 


Die diesjährige Frühjahrstagung der Phys. Ges. Württemberg-Baden- 
Pfalz fand vom 27. bis 30.4.1960 in Verbindung mit Sitzungen der Fachaus- 
schüsse „Kernphysik und kosmische Strahlung“ und „Akustik und Relaxa- 
tionserscheinungen“ des VDPG statt. 


An die Fachausschußsitzungen schloß sich am 29. April die Haupttagung 
im Großen Hörsaal der Neuen Universität an. Nach einleitenden Worten des 
Vorsitzenden, H. Funk (Ludwigshafen), sprach W. Braunbek (Tübingen) Worte 
des Gedenkens an den im Vorjahr verstorbenen Spektroskopiker Ernst Back 
(Tübingen). Er zeichnete das Lebenswerk des Verstorbenen auf dem Hinter- 
grund einer geschmälerten Gesundheit und widriger Zeitumstände. 


Der Festvortrag von W. Gerlach (München) über „Gedanken bei der Er- 
innerung an die Begründung der Spektralanalyse durch Kirchhoff und Bun- 
sen vor 100 Jahren“ war der Höhepunkt der Sitzung und darüber hinaus der 
ganzen Tagung. In seiner bekannten eleganten Art und auf Grund einge- 
hender Kenntnis der Originalliteratur vor der entscheidenden Entdeckung 
arbeitete Gerlach die geniale Leistung von Kirchhoff und Bunsen heraus. Es 
war erregend, mitzuerleben, welch krause Wege die Spektroskopie jener 
Jahre ging, angefangen von den Deutungsversuchen der Fraunhoferschen 
Linien, die man zeitweise für Interferenzfarben hielt (Bunsen sprach 1856 
den Gedanken der Anregung und Resonanz aus), bis hin zum Kirchhoffschen 
Gesetz (1859) und zur Schaffung des ersten Spektralapparates (1860). „Erst 
die Arbeiten von Kirchhoff und Bunsen hatten Folgen, also waren sie ent- 
scheidend, auch wenn alles schon vorher von anderer Seite gesagt, aber auch 
das Gegenteil davon gesagt worden ist.“ Die Folgen: Die Wellenlängenmes- 
sungen von Angström, Beobachtungen der Wasserstofflinien in den Sonnen- 
protuberanzen, Erforschung der Spektrallinien im Labor (Abhängigkeit von 
den Anregungsbedingungen), Druckverbreiterung, Dopplereffekt in den Pro- 
tuberanzen und vieles andere. Und trotz alledem: welch ein weiter Weg noch 
bis zur Schaffung der quantitativen Spektralanalyse (Gerlach und Schweit- 
zer 1924)! 

Der Vortrag, gewürzt durch geschliffene, oft humorvolle Formulierungen, 
durch eingestreute Anekdoten und persönliche Erinnerungen, stand auf sou- 
veräner, heute seltener Höhe. Langanhaltender Beifall war der Dank der 
Zuhörer. 

Nach einer Pause begannen die Einzelvorträge, zunächst noch in der 
Neuen Universität, von der Nachmittagssitzung ab im Großen Physikhör- 
saal. 
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Am Freitagabend fand die satzungsgemäße Mitgliederversammlung statt. 


Nach Entlastung des bisherigen Vorstandes wurde für zwei Jahre neu ge- 
wählt; die Wahl fiel auf E. Fues (Stuttgart) als Vorsitzenden. Als Ort der 
nächsten Frühjahrstagung wurde Stuttgart vorgesehen. Ein gemeinsames 
Abendessen im Restaurant Philosophenhöhe vereinte die Mitglieder zu Ge- 
selligkeit und persönlichem Gespräch. 

Insgesamt wurden 22 Vorträge gehalten, die z. T. lebhafte Diskussionen 
auslösten. Dank dem Entgegenkommen der obersten Schulbehörde konnten 
erstmals etwa 50 Physiklehrer der höheren Lehranstalten von Nordbaden an 
der Tagung teilnehmen und sich unter sachkundiger Führung über kern- 
physikalische Apparate und Methoden im MPI für Kernphysik und im II. 
Physikalischen Institut der Universität unterrichten. Es ist beabsichtigt, diese 
Kontaktaufnahme in Zukunft weiter auszubauen. 

L. Weber und H. Funk, Ludwigshafen 


Sitzung des Fachausschusses „Kernphysik und kosmische Strahlung“ 
MITTWOCH, DER 27. APRIL 1960 
Vormittag 
Vorsitz: W. Gentner (Heidelberg) und C. Schmelzer (Genf) 


C. SCHMELZER (CERN, Genf): Bericht über das CERN Protonen-Syn- 
chroton und seine Inbetriebnahme. 


W. SCHNELL (Cern, Genf): Das System zur phasenstarren Beschleuni- 
gung im CERN Protonen-Synchrotron. 


Die übliche Methode zur Beschleunigung in einem Synchrotron besteht 
darin, den Beschleunigungsspalten ein künstlich erzeugtes, aus einer Mes- 
sung des magnetischen Führungsfeldes abgeleitetes Frequenzprogramm zu- 
zuführen. Frequenzfehler führen dabei entweder zu radialen Bahnabwei- 
chungen der beschleunigten Teilchen, oder zu Anregung von Phasenschwin- 
gungen und damit verbundenem Strahlverlust. 


Frequenzfehler jeglicher Art lassen sich vermeiden, wenn man die Be- 
schleunigungsfrequenz mittels einer kapazitiven Strahlsonde dem umlaufen- 
den Strahl selbst entnimmt. 


[1. Johnsen, K. and Schmelzer, C. Beam controlled acceleration in synchro- 
trons. CERN Symp. 1, 395 (1956), 2. Green, 6. K. Phase transition in the alter- 
nating gradient accelerator. CERN Symp. 1. 103 (1956)]. 


Im Hochfrequenzsystem des CERN-Protonsynchrotrons geschieht das mit 
Hilfe eines Servosystems, das die Beschleunigungsspannung phasenstarr auf 
die umlaufenden Protonenpakete synchronisiert. Ein weiterer Servokreis re- 
gelt den Energiegewinn pro Umlauf derart, daß der Strahl automatisch auf 
der Sollbahn gehalten wird. [Schnell, W. Remarks on the phase lock System 
of the CERN Proton Synchroton. Intern. Conf. on High-Energy Acceler. and 
Instr.-CERN 485 (1959)]. 


Das System erlaubt es, die Teilchen fast ohne Verluste bis zur maximalen 
Energie des Synchrotons (25 bis 28 GeV) zu beschleunigen. Außerdem kann 
der Strahl in kontrollierter Weise radial in der Vakuumkammer verschoben 
werden. 


J. GEIBEL (CERN, Genf): Bisherige Erfahrungen bei der Vorbereitung 
von Experimenten mit dem CERN Protonen-Synchroton. 
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H. FILTHUTH (CERN, Genf): Kernwechselwirkungen von 16 GeVn--Me- 
sonen in Wasserstoff. 


G. WEBER und K. WINTER (CERN, Genf): Über einige mit einem Gas- 
Cerenkov-Zähler am CERN Protonen-Synchroton gewonnene Ergebnisse. 


L. HOFFMANN (CERN, Genf): Erste Kernplatten-Experimente am CERN 
Protonen-Synchroton. 


A. SCHOCH (CERN, Genf): Über Speicherringe. 


Nachmittag 
Vorsitz: W. Jentschke (Hamburg) 


L. v. LINDERN (MPI für Phys. und Astrophys., München): Zur Winkel- 
verteilung von Teilchen, die bei energiereichen Nukleonenstößen (>10! eV) 
erzeugt wurden (Mesonen-Vielfacherzeugung). 

In Kernemulsionen wurden die Winkelverteilungen von Teilchen gemes- 
sen, die bei inelastischen Nukleonenstößen in größerer Anzahl erzeugt wer- 
den. Die an harten Schauern („Jets“) der kosmischen Strahlung erhaltenen 
Resultate werden mit neueren Ergebnissen bei 6,2 GeV in Berkeley und 
» 10 GeV in Dubna verglichen. 

Der Energiestrom erzeugter Teilchen (hauptsächlich n-Mesonen) wird vor- 
zugsweise in Richtung der Stoßachse der stoßenden Nukleonen abgestrahlt. 
(Bezogen auf das Schwerpunktsysemt der Stoßpartner.) Einflüsse dieses Ef- 
fektes und des Energiespektrums auf die Abschätzung der Primärenergien 
werden diskutiert. 

Da die Sekundärenergien so hoch sind, daß sie direkt in den meisten 
Fällen nicht meßbar sind, wurde versucht, aus der Transformationskinetik 
die Inelastizitäten abzuschätzen. 


I. DERADO (MPI f. Phys. und Astrophys., München): Experimentelle 
Untersuchung von Pion-Pion-Wechselwirkungen bei 1 GeV. 

Wie von Bonsignori und Sellerie!) theoretisch festgestellt wurde, folgt 
aus der Existenz einer starken Pion-Pion-Wechselwirkung ein charakteristi- 
sches Maximum in der Energieverteilung von Nukleonen im Laborsystem. 
Dieses Maximum liegt bei etwa 60 MeV. 

Wir haben darum bei der Auswertung von Aufnahmen der wasserstoff- 
gefüllten 10”-Blasenkammer von Berkeley die Energieverteilung der Nukleo- 
nen aus folgenden Reaktionen untersucht: 

(a) IE Di > ee D 
(BD) Srze Der ee en: 

Das vorausgesagte Maximum erschien sehr deutlich bei der Reaktion (a), 
aber nicht bei (b). Es ist plausibel anzunehmen, daß die starke Wechselwir- 
kung T = I = ®/, zwischen m und n im Endzustand der Reaktion (b) den 
primären Effekt der Pion-Pion-Wechselwirkung ganz verwischt. Unsere Ener- 
gie-Verteilung deutet auch einen Pion-Pion-Resonanz-Zustand bei etwa 
4,7 m, an. 


1) Nuovo Cimento 15, 465 (1960) 


G. BACKENSTOSS, H. FRAUENFELDER, B.D. HYAMS, L. J. KOESTER 
jr. und P. MARIN (CERN-SC Division, Genf): Untersuchung der Stabilität 
der Nukleonen. (Vorgetr. von G. Backenstoß) 

Werden bei einer angenommenen Verletzung des Baryonen-Erhaltungs- 
satzes, z. B. einem spontanen Zerfall eines Nukleons, geladene Teilchen oder 
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Photonen emittiert, so kann aus der Häufigkeit, mit der solche Teilchen ge- 
funden werden, eine mittlere Lebensdauer der Nukleonen abgeleitet wer- 
den.!) Es wurde nach relativistischen, geladenen Teilchen gesucht, die ent- 
weder in H,, Pb oder in natürlichem Fels erzeugt werden. Dazu wurde eine 
Versuchsanordnung: benutzt, die sehr stark gegen Höhenstrahlung diskri- 
minierte und mit 800 m Fels abgeschirmt war. Aus der Tatsache, daß keine 
solche Teilchen gefunden wurden, konnte eine untere Grenze für die Lebens- 
dauer der Nukleonen angegeben werden, die jedoch von den über das Zer- 
fallsschema gemachten Annahmen abhängt. Sie bewegt sich zwischen 1,5:10°° 
und 2,8-10°% Jahren für Nukleonen in zusammengesetzten Kernen und zwi- 
schen 2,2:102* und 4,7:10° Jahren für Protonen in Wasserstoff. 


1) F. Reines, C.L. Cowan und M. Goldhaber: Phys. Rev. 96, 1157 (1954). 


G. ISCHENKO und H. WEGENER (Phys. Inst. der Univ. Erlangen): Be- 
rechnung der zweifach verbotenen Beimischungen zu den P-a-Winkelkorrela- 
tionen von ®Li und "B. (Vorgetr. von G. Ischenko) 


Die Differenz der zweifach verbotenen Beimischungen der ß-a-Winkel- 
korrelation von ®Li bzw. ®$B—°Be—2u (Spinfolge 2*— 2*—0*, wurde be- 
rechnet. Bernstein und Lewis haben bei der Angabe der Anisotropie nur 
das MI-Matrixelement berücksichtigt, dagegen die E2-Anteile vernachlässigt. 
Einer der beiden E2-Anteile zeigt eine von Mi verschiedene Energieabhän- 
gigkeit, der andere die gleiche. Ferner kann das Fermi-Matrixelement auf- 
gespalten werden in einem Anteil, der vom anomalen magnetischen Moment 
abhängt, und einen davon unabhängigen. Wegen des hohen ft-Wertes von 
8Li ist der erste Anteil wahrscheinlich kleiner als der zweite. 


G. KNOP (Phys. Inst. der Univ. Bonn): Bericht über das Bonner Elektro- 
nensynchrotron. 

Das Synchrotron hat im Juli 1958 erstmals Elektronen auf eine Energie 
von 350 MeV beschleunigt. In den folgenden Monaten wurde die Maschine 
verbessert und eine Intensität von 1,5:10%° Elektronen pro Puls erreicht; das 
entspricht einem mittleren Strom von 1,5:10°® Amp. Die maximal erreichte 
Energie beträgt 440 Mev. Der von den beschleunigten Elektronen an einem 
inneren Target erzeugte Gamma-Strahl wurde in seiner räumlichen und 
zeitlichen Verteilung ausgemessen. Man findet in 10m Abstand vom Target 
eine Halbwertsbreite von 6cm. Der Strahlungsimpuls ist 200 us lang bei 
einer Wiederholungsfrequenz von 50 Hz. Seit Herbst 1959 ist das Synchro- 
tron täglich für Experimente in Betrieb. Es werden die Photoproduktion 
von m’-Mesonen an Protonen, die Paarerzeugung von Elektronen und Posi- 
tronen unter großen Winkeln sowie in einer Blasenkammer inelastische Pro- 
zesse von Elektronen untersucht. 


J. DREES und R. KOSE (Phys. Inst.d. Univ. Bonn): Messungen an einem 
Plasma-Betatron. (Vorgetr. von J. Drees) 


Es wird über Versuche an einem Plasma-Betatron berichtet, bei dem nach 
einem Vorschlag von Paul und Raether statt eines toroidalen Magnetfeldes 
die stabilisierenden Eigenschaften eines hochfrequenten elektrischen Vier- 
polfeldes zur Erzeugung eines Plasmas und während einer anschließenden 
Betatronbeschleunigung benutzt werden. Es wird ein Luftspulenbetatron 
verwendet mit folgenden Daten: 

Sollkreisradius 20 cm, Feldindex n = 0,4, maximale Beschleunigungsfeld- 
stärke 24V/cm, Endenergie 1,8MeV. In diesem hängt ein zum Torus gebo- 
genes Vierpolsystem. Die HF-Spannungsamplituden liegen zwischen 100 und 
900 Volt bei einer Frequenz von 200 MHz. Nach Anschalten der HF entsteht 
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in einem Torus ein ringförmiges Plasma, dessen Elektronen durch das elek- 
trische Wirbelfeld des Betatrons beschleunigt werden sollen. Die Energie 
der beschleunigten Elektronen wird aus der Bremsstrahlung beim Auftref- 
fen auf ein Target bestimmt. Gemessen wurden der zeitliche Verlauf des im 
Torus fließenden Stromes und die Bremsstrahlung in Abhängigkeit vom 
Gasdruck (He, Ar, Xe), Beschleunigungsfeld und HF-Amplitude. Als wich- 
tigstes Ergebnis wurde eine starke Abhängigkeit vom Gasdruck gefunden. 
Nur in zwei schmalen Druckbereichen wurde Bremsstrahlung beobachtet. 
Im niedrigeren Bereich (Xe: 3:10 bis 7:10 Torr) kommt eine Beschleuni- 
gung nach dem Betatronmechanismus zustande. Die Elektronen bleiben da- 
bei nicht während der ganzen Beschleunigungsperiode im Feld. Sie trefien 
vorzeitig auf ein Target. Die gleichzeitige Messung des Stromes im Plasma 
zeigt, daß die Betatronbedingungen durch einen hohen Leitungsstrom vor- 
zeitig gestört werden. Im zweiten Bereich bei höheren Drucken (Xe: 1,210 
bis 2,5-10% Torr) ist der Leitungsstrom so hoch (3000 A), daß die Betatron- 
bedingungen schon zu Beginn der Beschleunigungsperiode nicht mehr erfüllt 
sind. Die günstigsten Ergebnisse wurden in Xenon erzielt. Die Anzahl der 
beschleunisten Elektronen war ca. 2:10!% pro Puls bei einer Endenergie von 
300 keV. Es konnte gezeigt werden, daß sich der Querschnitt des Schlauches 
beschleunigter Elektronen beim Auftreffen auf das Target auf weniger als 
1°/o seines Anfangswertes zusammengezogen hatte. 


H. BIENLEIN und W. KREISCHE (Phys. Inst. der Univ. Erlangen): Mes- 
sungen des Spektrums der inneren Bremsstrahlung von °°Sr + 9Y. (Vorgetr. 
von W. Kreische) 


Das Spektrum der inneren Bremsstrahlung von °Sr + %Y wurde mit 
einem 1?/ı d:2” NaJ(Tl)-Szintillationsspektrometer gemessen im Energie- 
bereich von 100 keV bis 900 keV. Bei der Auswertung der gemessenen Im- 
pulsspektren wurde berücksichtigt: Der Untergrund, herrührend vom Comp- 
toneffekt im Kristall, Nachweiswahrscheinlichkeit. Absorption im Plexiglas- 
absorber, in der Luft und in der Kristallfassung. Die Theorie von Lewis und 
Ford über das Spektrum der inneren Bremsstrahlung verbotener Übergänge 
konnte nicht bestätigt werden. 


H. DANIEL*, G. SCHUPP und E.N. JENSEN (Institute for Atomic Re- 
search and Department of Physics, Iowa State University, Ames, Iowa) — 
*(jetzt: MPI für Kernphys., Heidelberg): Kontinuierliches Elektronenspek- 
trum beim K-Einfang. (Vorgetr. von H. Daniel) 

Ein den K-Einfang begleitendes kontinuierliches Elektronenspektrum 
wurde auf drei verschiedene Arten beobachtet: durch Messen von Koinzi- 
denzen zwischen Elektronen und einem K-Röntgenauant, durch Messen von 
Koinzidenzen zwischen Elektronen und zwei K-Röntgenquanten und durch 
Messen des einfachen Elektronenspektrums. Außerdem wurden Koinziden- 
zen zwischen zwei K-Röntgenquanten gemessen. Die Koinzidenzspektren 
wurden mit Szintillationszählern, das einfache Elektronenspektrum mit 
einem Magnetspektrometer aufgenommen. Das Elektronenspektrum ein- 
schließlich der absoluten Intensität und die Wahrscheinlichkeit für doppelte 
Ionisation der K-Schale befinden sich in Übereinstimmung mit der Theorie 
von Primakoff und Porter. 


A. FEBEL, G. KNOP, A. MINTEN und B. NELLEN (Phys. Inst. der Univ. 
Bonn): Der Energieverlust von 1 MeV-Elektronen in dünnen Folien. (Vor- 
getr. von A. Minten) 

Die Landausche Theorie der Energieverluste durch Ionisation und ihre 
Verbesserung durch Blunck und Leisegang setzen voraus, daß alle Hüllen- 
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elektronen der Streuatome zum wahrscheinlichsten Energieverlust beitra- 
gen. Bei sehr dünnen Folien ist diese Voraussetzung nicht mehr erfüllt. Die 
Breite der Landauverteilung wird so klein, daß gestreute Teilchen durch 
ionisierende Stöße an den inneren, stark gebundenen Atomelektronen aus 
dem symmetrischen Teil der Verteilungskurve ausscheiden. Der wahrschein- 
lichste Energieverlust und die Halbwertsbreite werden kleiner als die be- 
rechneten Werte. 


Das Spektrum von 1 MeV-Elektronen (Van de Graaf-Generator, Halb- 
wertsbreite der Primärenergie 600eV) wurde nach Durchgang durch Al- 
und Au-Folien bis herab zu 0,1 mg/cm? gemessen. Es war möglich, Energie- 
verluste bis zu 50 eV zu messen. 


K. HEILIG und A. STEUDEL (I. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): Die 
Isotopieverschiebung zwischen den geraden Sr-Isotopen 84, 86, 88 und 90 
und der Sprung im Kernvolumeneffekt bei der Neutronenzahl N = 50. (Vor- 
getr. von A. Steudel) 


Die Isotopieverschiebung (Is.V.) zwischen den Sr-Isotopen 84, 86, 88 und 
90 (Neutronenzahlen 46, 48, 50 und 52) wurde mit einem registrierenden pho- 
toelektrischen Fabry-Perot-Spektrometer untersucht. Als Lichtquellen wur- 
den mit nur 1ug Substanz beschickte Hohlkathoden benutzt, die gestatteten, 
das Spektrum während vier Stunden intensiv anzuregen. Die Is. V. der sta- 
bilen Isotope 84, 86 und 88 hat das Vorzeichen des Kernmasseneffekts. Die 
Is. V. zwischen dem Isotop 88 und dem radioaktiven Isotop 90 besitzt dage- 
gen das Vorzeichen des Kernvolumeneffekts. Die Isotopenlage in den Sr II- 
Resonanzlinien ist: (84) —12,4 # 0,5; (86) —5,8 # 0,3; (88) 0; (90) —11,4+1.2 
[10cm]. Eine entsprechende Isotopenlage wurde in der Sr I-Resonanz- 
linie gefunden. Damit ist sichergestellt, daß beim Einbau von 2 Neutronen 
außerhalb der magischen Neutronenschale N = 50 der Kernvolumeneffekt 
der Is.V. von kleinen auf große Werte springt. Der bei N = 50 auftretende 
Sprung im Kernvolumeneffekt ist von der gleichen Größe wie der seit lan- 
ger Zeit bekannte Sprung bei N = 82. Das Ergebnis wurde im Zusammen- 
hang mit neueren Messungen der Is.V. an anderen Elementen diskutiert. 


Vorsitz: K. Wirtz (Karlsruhe) 


K.O. MÜNNICH und J.C. VOGEL (II. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): 
Jahreszeitliche Schwankungen im "C-Gehalt der Atmosphäre. (Vorgetr. von 
K.O. Münnich) 


4C-Messungen des atmosphärischen CO, an verschiedenen Orten zwischen 
48° und 60° nördlicher Breite zeigen einen ausgeprägten Jahresgang (Maxi- 
mum im Sommer, Minimum im Winter), sowie eine gewisse Breitenabhän- 
gigkeit. Der Jahresgang ist offenbar zum Teil auf eine schwankende Zufuhr 
von Atombomben-"C aus der Stratosphäre zurückzuführen. 

Verdünnungseffekte durch !’C-freies Steinkohlen-CO, verstärken den 
Jahresgang, weniger infolge der höheren CO,-Produktion (Heizung) sondern 
wegen der im Winter geringeren vertikalen Durchmischung der Atmosphäre 
(Inversionen); dadurch staut sich Industrie-CO, in den bodennahen Luft- 
schichten. 

In den Alpen in 1800 m Höhe, wo solche CO,-Stauungen nur noch wenig 
ausmachen, betrug der Aktivitätsunterschied Sommer/Winter 1959 nahezu 
10%/0. Dies wird im wesentlichen der schwankenden "C-Zufuhr (vgl. Früh- 
Jahrsmaximum von "Sr in der Atmosphäre) zugeschrieben. Nach dem Ma- 
ximum (1959: +30°%o über normal) im Juni/Juli nimmt die !!C-Aktivität mit 
einer Halbwertszeit von 1 bis 2 Monaten bereits im Spätsommer ab. Diese 
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schnelle Abnahme trotz einer Aufenthaltsdauer des "!C in der Atmosphäre 
von mehreren Jahren wird darauf zurückgeführt, daß die ''C-Zufuhr im 
Frühjahr insbesondere in höheren geographischen Breiten erfolgt; sie erzeugt 
dort zunächst eine Stauung, die sich dann nach geringeren Breiten hin aus- 
‚gleicht. Eine Abschätzung der Geschwindigkeit dieses Ausgleiches ist in 
Übereinstimmung mit dem Abklingen der '!C-Aktivität im Herbst. 


G. SCHUMANN (II. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): Über den Jahres- 
gang der stratosphärischen Fallout-Komponente. 


In der unteren Stratosphäre findet man radioaktive Stoffe, die haupt- 
sächlich von Atombomben-Explosionen stammen, teilweise aber auch durch 
die kosmische Strahlung erzeugt werden. Die mittlere Aufenthaltsdauer ist 
in der Stratosphäre wesentlich größer als in der Troposphäre. Ein genauer 
Wert für diese Größe konnte bisher jedoch auch nach Einstellung der Bom- 
benversuche noch nicht ermittelt werden, weil der Austausch zwischen Stra- 
tosphäre und Troposphäre starken Schwankungen unterliegt. Diese Schwan- 
kungen zeigen nach mehrjährigen Beobachtungen an der Gesamt-Spalt- 
produkt-Aktivität der bodennahen Luft sowie an deren °°Sr-Gehalt einen 
markanten Jahresgang. Die Periode dieses Ganges ist durch geophysikali- 
sche Vorgänge bedingt, die Amplitude durch die Stärke der Bomben-Explo- 
sionen und die geographische Breite der Explosionsorte. Nach Erreichen des 
nächsten Frühjahrsmaximums sollte es möglich sein, einen brauchbaren 
Mittelwert für die stratosphärische Verweilzeit zu bestimmen. 


K. HEINLOTH und T. SPRINGER (Labor. f. Techn. Phys. der TH Mün- 
chen): Messung des totalen Wirkungsquerschnittes von H,O zwischen — 1502 
und +200° mit subthermischen Neutronen. (Vorgetr. von T. Springer) 


Mittels eines mechanischen Spiralmonochromators (P. Höhne, Ann. Phys., 
wird demnächst veröffentlicht) werden sehr energiearme monochromatische 
Neutronen (zwischen 0,00018 und 0,0027 eV) erzeugt. Durch Transmissions- 
versuche wurde damit der totale Wirkungsquerschnitt von H,O abhängig 
von Temperatur T und Neutronenenergie gemessen. Er steigt abhängig von 
T monoton an, ausgenommen an den Phasenumwandlungspunkten, wo er 
stufenförmige Diskontinuitäten besitzt. Die Erscheinung kann durch die Ab- 
nahme der Debyetemperatur beim Schmelzen beziehungsweise durch die 
Aufhebung der gegenseitigen Rotationsbehinderung der Moleküle beim Ver- 
dampfen interpretiert werden. 


M. KÜCHLE (Kernforschungszentrum Karlsruhe, Inst. f. Neutronenphysik 
und Reaktortechnik): Messung der Temperaturabhängigkeit der Neutronen- 
diffusion in Wasser und Diphyl mit der Impulsmethode. 


Aus dem zeitlichen Abfall der thermischen Neutronendichte nach einem 
Impuls schneller Neutronen in einem endlichen Streumedium einfacher Geo- 
metrie lassen sich bei Variation dieser Geometrie Absorptionsquerschnitt, 
Transportweglänge und die Moderationsfähigkeit des Streumediums für 
thermische Neutronen bestimmen. 

Nach dieser Methode wurde die Temperaturabhängigkeit der Transport- 
weglänge von Wasser und Diphyl im Temperaturintervall von 20 bis 80°C 
bzw. 20 bis 180 °C gemessen. Die Ergebnisse werden mit Rechnungen ver- 
glichen. 

Aus der Moderationsfähigkeit lassen sich Schlüsse auf die Bindungsver- 
hältnisse des Streumediums ziehen. Es ergibt sich eine starke Rotations- 
behinderumg des Wassers im gemessenen Temperaturintervall. 
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V. GROB (WAPD), H. RITZ (SSW), E. SANTANDREA (FIAT) (Abteilung 
der Reaktorentwicklung der Siemens-Schuckertwerke AG, Erlangen): Mes- 
sung von p, f und e in einem leicht angereicherten wassermoderierten Reak- 
tor. (Vorgetr. von H. Ritz) 


Im Rahmen eines experimentellen Programmes für das kritische Experi- 
ment des Yankee- und BR 3-Reaktors im Westinghouse-Reaktorentwick- 
lungszentrum wurden eine Reihe von mikroskopischen Reaktorparametern 
gemessen, die zu den Werten für p, f und & führen. Die kritische Anordnung 
war ein leichtwassermoderierter heterogener Reaktor mit leicht angereicher- 
ten UO,-Tabletten in rostfreiem Stahlcanning als Brennstoff. Alle Messun- 
gen wurden für zwei verschiedene Anreicherungen (2,7% und 4,4%) und 
zwei verschiedene Wasser-Uran-Verhältnisse (3:1 und 4:1) mit Hilfe von 
aktivierbaren Uranfolien verschiedener Anreicherung durchgeführt. Die Fo- 
lienaktivierung fand immer im Innern einer quadratischen, aus 5X5 aus- 
gesucht geraden Brennstoffstäben bestehenden Zelle statt. Um ferner Effekte 
durch ungleichförmige Bedingungen des Cores möglichst zu unterdrücken, 
wurden für die f- und e-Messung eine Anzahl von Folien über die gesamte 
axiale Länge des Cores eingebracht und durch die Meßpunkte eine Cosinus- 
kurve nach der Methode der kleinsten Fehlerquadrate berechnet. Die Am- 
plituden dieser Kurven wurden als Aktivitätswerte verwendet. 


W. POHLIT (MPI für Biophysik, Frankfurt): Strahlenschutzmessungen in 
gemischten Neutronenfeldern mit Paraffinmoderatoren. 


Für Paraffinmoderatoren durchgeführte Rechnungen zeigen, daß man mit 
einer außerordentlich einfachen Anordnung den Fluß, die Dosisleistung und 
eine mittlere Energie der schnellen Neutronen für Strahlenschutzzwecke be- 
stimmen kann, indem man die thermischen Neutronen in bestimmten Tiefen 
mißt. Das ganze Gerät besteht aus einem BF,-Proportionalzählrohr mit zwei 
verschieden dicken Moderatormänteln (6,5 und 11 cm), ist nahezu richtungs- 
unabhängig und so empfindlich, daß Messungen weit unterhalb der maximal 
zulässigen Werte durchgeführt werden können. 


G.F. KOHLMAYR (z.Zt. TH Darmstadt): Die Verwendung Greenscher 
Tensoren in der Reaktorstatik (Minormethode). 


Bei Beschränkung auf eindimensionale Ortsabhängigkeiten (Mehrzonen- 
probleme in Platten-, Kreiszylinder- und Kugelsymmetrie) wurde zur Lö- 
sung jenes endlichen gewöhnlichen inhomogenen Differentialgleichungs- 
systems, welches aus der N-Gruppen-Transportgleichung (Boltzmann- 
gleichung) nach Entwicklung der richtungsabhängigen Größen in Legendre- 
Polynome in der P;,-Näherung hervorgeht, ein Greenscher Tensor angesetzt. 


Durch die Einführung eines sogenannten transponierten Minors zum 
Matrixdifferentialoperator des genannten Differentialgleichungssystems ge- 
lang die Reduktion des Greenschen Tensors auf skalare Greensche Funktio- 
nen. Die Greenschen Funktionen wurden als Lösungen der resultierenden 
gewöhnlichen Differentialgleichungen von der Ordnung N(L-+I) angesetzt; 
für den Fall der ausführlicher behandelten Plattengeometrie genügt bereits 
die Kenntnis einer einzigen Greenschen Funktion. Die letztere wurde als 
Linearkombination sämtlicher linear unabhängigen Lösungen des homoge- 
nen Differentialgleichungssystems gefunden. 


Die Reaktivität eines unterkritischen Kernreaktors kann bei Kenntnis des 
entsprechenden Greenschen Tensors exakt (im Rahmen der N-Gruppen-P[r- 
Näherung) berechnet werden. Schließlich können Greensche Tensoren zur 
Berechnung bestimmter heterogener Reaktoren nach der Quellen- und 
Senken-Methode benützt werden. 
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H. DUSEK (Abt. Reaktorentwicklung der Siemens-Schuckertwerke AG,, 
Erlangen): Zur Theorie der Neutronenstromverstärkung durch periodische 
eindimensionale Gitteranordnungen. 

Die Verstärkung von Neutronenströmen durch schwach unterkritische 
periodische Anordnungen, in denen die einzelnen Zellen durch Cadmium- 
schichten voneinander getrennt sind (Convergatron), wurde auf diffusions- 
theoretischer Grundlage in Ein- und Zweigruppenrechnung näher untersucht. 
Ein Vergleich mit einer analog aufgebauten Anordnung ohne Cadmium- 
zwischenschichten wurde angestellt. Dabei zeigte es sich, daß bei vorgegebe- 
ner Reaktivität, die ein Maß für die Sicherheit des Systems ist, das Conver- 
gatron eine höhere Verstärkung liefert. Die Erweiterung der verwendeten 
Berechnungsmethoden auf allgemeine nichtperiodische eindimensionale An- 
ordnungen in n-Gruppenrechnung wurde angedeutet. Auf Verwendungs- 
möglichkeiten des Convergatrons wurde hingewiesen. 


DONNERSTAG, DER 28. APRIL 1960 
Vormittag 
Vorsitz: A. Schoch (Genf) 


K.H. PAETZOLD (TH München): Erdsatelliten und der terrestrische 
Strahlungsgürtel. 

H.J. MANG (Inst. für Theoret. Physik der Univ.‘ Heidelberg): Zur Theo- 
rie des a-Zerfalls. 

Es wurde über Arbeiten berichtet, deren Ziel war, die Kernstruktur in 
der Theorie des a-Zerfalls zu berücksichtigen. Es zeigte sich, daß schon das 
Schalenmodell in der einfachsten Form gestattet, Zerfälle von Kernen in der 


Umgebung des doppelt magischen Kerns „Pb... befriedigend zu beschreiben. 


Nachmittags 
Vorsitz: W. Riezler (Bonn) 


H. BUCKA, H. KOPFERMANN und J. NEY (I. Phys. Inst. der Univ. Hei- 
delberg): Doppelresonanzuntersuchungen am 5°P,/-Term des Kalium I- 
Spektrums zur Bestimmung des elektrischen Quadrupolmomentes des “K- 
Kerns. (Vorgetr. von J. Ney) 

Die Hyperfeinstruktur des 5°’P,,,-Terms im Kalium I-Spektrum wurde 
an einem Gemisch von K:3K = 1,5:1 nach der Doppelresonanzmethode un- 
tersucht. Aus der Analyse der gefundenen Struktur ergibt sich ein vorläufi- 
ger Wert für das elektrische Quadrupolmoment des KR zu 
(—0,08 + 0,06) : 10° cm?. 


G. NÖLDEKE und H. WALTHER (I. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): 
Über das Kernquadrupolmoment des °’Mn. (Vorgetr. von H. Walther) 

Mit einem photoelektrischen Fabry-Perot-Spektrometer wurde die Hyper- 
feinstruktur des Mn I-Linien A = 5433 A; 5395 Ä; 4034 Ä; 4033 A und 4031 Ä 
untersucht. Die mit großer Genauigkeit gemessenen Komponentenlagen 
ergaben nach sorgfältiger Auswertung einen mit einem kleineren Fehler 
behafteten Wert für das elektrische Kernquadrupolmoment des °’Mn als die 
bisher vorliegenden Ergebnisse. 
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G. SCHULTZE und J. AHLF (Physik. Staatsinst. Hamburg, I. Inst. für Expe- 
rimentalphysik): Das Konversionselektronenspektrum von ?°Pa. (Vorgetr. 
von G. Schultze) 

Mit einem hier gebauten hochauflösenden Beta-Spektrometer (magneti- 
sches Sektorfeld, Auflösung 0,15%, Magnetfeldmessung mit Hallgenerator, 
Eichung mit Protonenresonanz, vollautomatisiert) wurde das Spektrum der 
Konversionselektronen von 23®?Pa gemessen. Dabei konnten die L- und M- 
Linien größtenteils getrennt beobachtet werden. Aus den Intensitätsverhält- 
nissen dieser Linien wurden nach den Tabellen von Rose die Multipolord- 
nungen der entsprechenden Gamma-Übergänge bestimmt. Aus diesen Mul- 
tipolordnungen ergeben sich die bisher unbekannten Drehimpulse der fünf 
angeregten Zustände des U. 


G. LÜHRS und C. MAYER-BÖRICKE (MPI f. Kernphysik, Heidelberg): 
Zum Konversionslinienspektrum von ?#Po (RaC“). (Vorgetr. von C. Mayer- 
Böricke) 

Mit einem doppelfokussierenden ß-Spektrometer wurde das Konversions- 
linienspektrum von ?!#Po im Bereich von Bo = 2600 bis 13500 Gauß-cm un- 
tersucht @?Em-Quelle). Die einzelnen Linien wurden bezüglich Energie und 
Intensität vermessen: 

Es wurden über 60 Konversionslinien, darunter eine größere Anzahl noch 
unbekannter Linien, gefunden. 

Für etwa 20 y-Übergänge war es möglich, absolute Konversionskoeffizien- 
ten zu bestimmen, und diese hinsichtlich ihres Multipolcharakters nach Sliv 
und Band bzw. Rose zu interpretieren. Soweit außerdem die Konversions- 
verhältnisse (K/L) dieser y-Strahlungen bestimmt werden konnten, unter- 
stützen sie diese Interpretationen. 

Es wird ein Zerfallsschema für den *"*Bi- ?“Po-Zerfall angegeben, in dem 
die gemessenen Konversionsdaten und ihre Interpretation berücksichtigt sind. 


H.-D. WENDT und P. KLEINHEINZ (Phys. Staatsinst. Hamburgs, 1. Inst. 
für Experimentalphysik): Der Beta-Zerfall des !"Neodym. (Vorgetr. von 
H.-D. Wendt) 

Der Beta-Zerfall des '"Neodym wurde mit einem Doppellinsenspektro- 
meter und Beta-Gamma-Koinzidenztechnik neu untersucht. Dabei konnte 
ein bisher unbekannter Beta-Übergang mit Emax = 719 keV und 10% rela- 
tiver Intensität gefunden werden. Die Maximalenergien und relativen In- 
tensitäten aller Beta-Übergänge wurden neu bestimmt und ein Niveau- 
schema des !’Prometium vorgeschlagen, das ein zusätzliches angeregtes Ni- 
veau und damit auch zwei weitere Gamma-Übergänge enthält als frühere 
Schemata. Aus der erlaubten Form der Beta-Übergänge und ihren (log ft)- 
Werten werden Spins des Grundzustandes und einiger angeregter Niveaus 
im !4Pm abgeleitet. 


W. RAUSCH und W. SCHMIDT (Phys. Inst. der Univ. Marburg, Inst. für 
Kernphys. der Univ. Münster): Neubestimmung der Halbwertszeit des ”Rb. 
(Vorgetr. von W. Rausch) 

In einem 4n-Proportionalzählrohr, dessen Nulleffekt durch Pb-Fe- und 
Antikoinzidenzabschirmung auf rund 2cpm herabgesetzt worden war, wurde 
die Aktivität von RbCl-Schichten bestimmt, die auf dünne, elektrisch lei- 
tende Präparatunterlagen aufgedampft worden waren. 

Es wurden Schichten untersucht, deren Gesamtmassenbelegung (Präparat 
+ Unterlage) zwischen 17,9 ug/cm? bis 694,1 ug/cm? lag. Zur Korrektion für 
Absorptionsverluste in Präparat und Unterlage wurde die in Abhängigkeit 
von der Gesamtschichtdicke gemessene spezifische Aktivität auf Schichtdicke 
Null extrapoliert. Dies führte auf einen Wert für die Halbwertszeit von 
T,/s(’Rb) = (4,72#+0,08) 1010 a. 


66 


K. EGELKRAUT und H. LEUTZ (II. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): 
Halbwertszeit des “K. (Vorgetr. von H. Leutz) 

Halbwertszeit und Verzweigungsverhältnis von Elektroneneinfang zu 
ßB-Zerfall des *K können aus der spezifischen ß- und y-Aktivität des in der 
Natur vorkommenden Kaliums ermittelt werden. Die spezifische ß--Aktivi- 
tät wurde durch Absolutzähluns von KJ(TI)-Kristallen bestimmt: 
0, = 28,3+0,15 dps pro Gramm Kalium. Um Fehler zu eliminieren, die durch 


Absorption von y-Quanten in den Kristallen entstehen, wurden die integra- 
len Zählraten von 11 KJ(Tl)-Kristallen verschiedener Größe (1,617 g bis 
104,405 g) gemessen. 

Die spezifische y-Aktivität des natürlichen Kaliums wurde nicht durch 
Vergleich mit Standardpräparaten bekannter spezifischer Aktivität, sondern 
direkt ermittelt: Ein KClI-Einkristall (Durchmesser 8,2 mm; Höhe 12,9 mm) 
wurde in das Bohrloch eines NaJ(Tl)-Kristalls (Durchmesser 82 mm; Höhe 
63 mm) gebracht und aus der integralen Zählrate des KCI-Kristalls und der 
berechneten Ansprechwahrscheinlichkeit des NaJ(Tl)-Kristalls die spezifische 
y-Aktivität bestimmt: o. = 3,35+0,15 dps pro Gramm Kalium. Aus diesen 


spezifischen Aktivitäten erhält man ein Verzweigungsverhältnis von 0,118 
und eine Halbwertszeit von (1,26+0,01):10° Jahre für *K. 


K. EGELKRAUT und H. LEUTZ (II. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): 
Untersuchungen des f--Spektrums von ?*Tl. (Vorgetr. von K. Egelkraut) 

Um das ß-Spektrum von ?®T]l zu messen, wurden NaJ(Tl)-Szintillations- 
kristalle gezüchtet, deren Schmelzgut bereits das Präparat in Form von TIlJ 
enthielt. Mit Kristallen, die sich in ihrer Größe und ihrer spezifischen Akti- 
vität voneinander unterschieden, wurde die für einfach unique verbotene 
Übergänge (AJ = 2, ja) zu erwartende Spektrumsform gefunden. Der daraus 
abgeleitete experimentelle Formfaktor stimmt mit dem theoretisch vorher- 
gesagten bis zu einer Energie von 40 keV innerhalb des statistischen Fehlers 
von 1°/u überein. Bei der geschilderten Methode werden Absorptionseffekte 
im Präparat oder beim Eintritt in den Detektor vermieden. 

Verschiedentlich vermutete ß-Übergänge in angeregte Niveaus des °"Pb, 
wie sie vom Zerfall des ?%Bi bekannt sind, konnten weder aus der Form des 
Spektrums noch aus Messungen, bei denen sich das Präparat im Bohrloch 
eines NaJ-Kristalls befand, bestätigt werden. 

Neben ß-Übergängen zum Grundzustand des ?%Pb zerfällt ”“T] auch 
durch Elektroneneinfang in ?%Hg. Die dabei freiwerdende Bindungsenergie 
eines K-Schalenelektrons von 83,1keV tritt als eine Linie in Erscheinung, 
die dem ß-Spektrum überlagert ist. Das Verhältnis von Elektroneneinfän- 
gen zu ß-Zerfällen wurde beim °"T] zu 0,0150+#0,005 bestimmt. 


Vorsitz: P. Stähelien 


U. CAPPELLER und R. THIELMANN (Phys. Inst. der Univ. Marburg): 
Ein polarisationsempfindliches Comptonspektrometer mit hohem Ansprech- 
vermögen. (Vorgetr. von R. Thielmann) 

Die Durchführung von Polarisations-Richtungskorrelationsmessungen an 
komplexen Gamma-Spektren erfordert die Verwendung energieselektiver 
Comptonspektrometer mit hohem Ansprechvermögen. Die Comptonspektro- 
meter üblicher Bauweise sind für diesen Zweck nur wenig geeignet, da bei 
diesen Anordnungen ein hohes Ansprechvermögen nur auf Kosten des 
Energieauflösungsvermögens erreicht werden kann und umgekehrt. Unter 
Verwendung eines elektronischen Additionsverfahrens läßt sich eine 
Comptonspektrometeranordnung aufbauen, deren Energieauflösung nur noch 
von den Eigenschaften der verwendeten Quantenempfänger, nicht mehr von 
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der Geometrie der Anordnung abhängt. Gewisse dabei auftretende Schwie- 
rigkeiten in der Energiezuordnung (,„sekundärer Comptoneffekt“) können 
mit Hilfe einer speziellen elektro-optischen Diskriminationsmethode über- 
wunden werden. Es wurde ein nach diesem Prinzip arbeitendes Compton- 
spektrometer beschrieben, welches speziell für die Verwendung als polari- 
sationsempfindlicher Quantenempfänger in einer Polarisations-Richtungs- 
korrelationsmeßanordnung entwickelt wurde. 


H. BRÜCKMANN (Inst. für Strahlen- und Kernphysik der Univ. Bonn): 
y-y-Koinzidenzmessungen mit Hilfe eines X-Y-Oszillographen und das Term- 
schema von !Pd. 

Der Aufbau einer X-Y-Koinzidenzapparatur, bei der alle innerhalb von 
0,25 usec auftretende y-y-Koinzidenzen nach Impulshöhen sortiert registriert 
werden, wurde beschrieben. 

Die Möglichkeiten und Grenzen dieser Apparatur wurden diskutiert. 
Über Ergebnisse und das Termschema des Isotopes !4Pd wurde berichtet. 


E. BODENSTEDT, D. HOVESTADT, F. FRISIUS, H.J. KÖRNER und 
E, GERDAU (Phys. Staatsinst. Hamburg): y-y-Winkelkorrelationsmessungen 
mit einer Dreizählerkoinzidenzapparatur. (Vorgetr. von D. Hovestadt) 

Es wurde eine „fast - slow“-Koinzidenzapparatur mit drei NaJ-Detekto- 
ren beschrieben, die gegenüber den üblichen Winkelkorrelationsapparaturen 
eine um den Faktor 6 bessere Statistik liefert. Jeder Detektor mißt beide 
Gamma-Quanten der Kaskade. Für alle sechs Kombinationsmöglichkeiten 
wurden die Koinzidenzen in getrennten „fast-slow“-Koinzidenzkreisen regi- 
striert. Die verschiedenen Ansprechwahrscheinlichkeiten lassen sich durch 
geeignete Permutationen der Winkeleinstellungen der Detektoren eliminie- 
ren. Die erzielte Erhöhung der Statistik macht Winkelkorrelationen mit be- 
sonders kleinen Anisotropien und intensitätsschwachen Kaskaden der Mes- 
sung zugänglich. Die Leistungsfähigkeit der Apparatur zeigte sich bei Mes- 
sungen mehrerer Winkelkorrelationen am !??Cs, !3!Cs und !#7Pm. 


E. BODENSTEDT, D. HOVESTADT, F. FRISIUS, H.J. KÖRNER und 
E. GERDAU (Phys. Staatsinst., Hamburg): Der g-Faktor des 93 keV-Niveaus 
von 1#7Pm. (Vorgetr. von F. Frisius) £ 

Der g-Faktor des 92keV-Niveaus von !7Pm wurde vermittels der Stö- 
rung der 320 keV—92 keV-Winkelkorrelation durch ein äußeres Magnetfeld 
neu bestimmt. Bei einem äußeren Magnetfeld von 15000 Gauss ergab sich 
eine Larmorkreisfrequenz 

oL = (0,173+0,024) 109 st. 


Man muß bei der Bestimmung des g-Faktors berücksichtigen, daß infolge 
des Paramagnetismus am Kernort ein Magnetfeld vorhanden ist, das erheb- 
lich stärker ist, als das von außen angelegte Feld. Der Korrekturfaktor hat 
für Pm*** und Nd''' die Werte 2,0 bzw. 2,3 [J. Kanamori and K. Sugimoto, 
J. Phys. Soc., Japan 13, 754 (1958)]. Man kann nicht sicher sagen, welcher die- 
ser beiden Werte der richtige ist, da man nicht weiß, wie schnell nach dem 
ß--Zerfall das fehlende Elektron von der Atomhülle eingefangen wird. Diese 
Unsicherheit wurde in den Fehlergrenzen des g-Faktors berücksichtigt. Wir 


erhielten: 9g= +1,44+0,30. 


Durch diesen Wert wird für das 92 keV-Niveau der Spin 5/2 mit positi- 
ver Parität nahegelegt. 

Die Winkelkorrelation der 320 keV- bis 92 keV-Kaskade ist durch innere 
Felder abgeschwächt. Für den Abschwächungskoeffizienten ), erhielten wir 
bei Verwendung einer wässrigen Lösung von NdC];: 


}; = (0,075+0,010) 10% st. 


68 


W.ULLRICH und W.ZIMMERMANN (Phys. Inst. der Univ. Marburg): 
Kernresonanzfluoreszenz in !#Te. (Vorgetr. von W. Zimmermann) 

Mit der aus einer gasförmigen !""SbH,-Quelle emittierten 603 keV-Gamma- 
Strahlung ist die Resonanzanregung des 603 keV-Zustandes des !*Te durch- 
geführt worden. Aus den Messungen des effektiven Resonanzstreuquer- 
schnittes konnte als untere Grenze für die Lebensdauer des 603 keV-Niveaus 
im 1*Te 

6.1025 <r 
ermittelt werden. 


U. HAUSER, G. KNISSEL und K. RUNGE (II. Phys. Inst. der Univ. Hei- 
delberg): Messung der Flugzeit von y-Quanten durch Analyse des Überlap- 
pungsspektrums von Koinzidenzimpulsen. (Vorgetr. von K. Runge) 

Das Spektrum der Impulse des schnellen Koinzidenzkreises einer „fast- 
slow“-Koinzidenzapparatur wurde mit einem 100-Kanal-Impulshöhen-Ana- 
lysator registriert. Zwei Szintillationszähler mit NaJ(Tl)-Kristallen dienten 
als y-Detektoren. Auf der Verbindungsachse der sich gegenüberstehenden 
Detektoren wurde ein gekapseltes *?Na-Präparat verschoben, so daß die bei- 
den Vernichtungsquanten unterschiedliche Weglängen zu den Detektoren 
zurückzulegen hatten. Die Analyse der bei verschiedenen Präparatstellun- 
gen aufgenommenen Impulsspektren ergab die Möglichkeit, Weglängen- 
differenzen von 6 mm, entsprechend 2-11"1!s Flugzeitdifferenz, zu unter- 
scheiden. Die Messung kurzer Halbwertszeiten ergibt sich als Anwendung 
dieser Methode. 


Vorsitz: K.H. Lauterjung (Köln) 


R. LANGKAU und J. WARNCKE (Phys. Staatsinst, I. Inst. für Experi- 
mentalphys., Hamburg): Über die Szintillationseigenschaften einiger anorga- 
nischer Leuchtstoffe bei Bestrahlung mit Alpha-Teilchen, Protonen und 
Elektronen. (Vorgetr. von R. Langkau) 

Mit der üblichen Szintillationszählertechnik wurde untersucht, inwieweit 
bei den Substanzen ZnS(Ag), ZnS(Cu), ZnO, CaWO, MgWO, der Impuls- 
zerlauf von der Teilchensorte abhängt. Starke Unterschiede zeigten vor 
allem ZnO und ZnS(Ag), so daß diese Substanzen vorzugsweise für eine 
Teilchendiskriminierung in Frage kommen. Um optimale Bedingungen für 
die Diskriminierung zu erreichen, wurde jeweils der zeitliche Verlauf er 
Impulse analysiert. Dabei konnte z.B. beim ZnS(Ag) der Impulsverlauf nur 
unter Annahme dreier exponentieller Anteile gedeutet werden. 

Beobachtungen bei der Temperatur des flüssigen Stickstoffs ergaben 
erhebliche Veränderungen im Impulsverlauf, vor allem bei der längeren 
Fluoreszenzkomponente. 


H. JUNG, PH.PANUSSI und J. JÄNECKE (MPI für Kernphys., Heidel- 
berg): Über reversible Verstärkungsänderungen von Photomultipliern bei 
unterschiedlichen Zählraten. (Vorgetr. von H. Jung) 

Es wurde der zeitliche Verlauf der Verstärkung von Photomultipliern vor, 
während und nach einer konstanten Belichtung der Photokathode gemessen. 
Als Lichtquelle diente ein NaJ(Tl)-Kristall, der mit der Gamma-Strahlung 
von 13”Cs oder #°Co bestrahlt wurde. Bei und nach einer Veränderung der 
Belichtung treten schnelle und langzeitige Verstärkungsänderungen auf. 
Diese werden auf eine momentane Sensibilisierung oder Desensibilisierung 
der Photokathode bzw. auf Dynodeneffekte zurückgeführt. Die Eigenschaf- 
ten der Effekte wurden bei verschiedenen Multipliern in Abhängigkeit von 
der Hochspannung und von der Zählrate untersucht. 
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K. SEEGER und E.KÜHN (II. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): Halb- 
leiterdioden als Alphateilchen-Spektrometer. (Vorgetr. von K. Seeger) 

Mit Germanium- und Siliziumdioden wurden bei Zimmertemperatur die 
6,05 MeV-Alphateilchen des Thorium C und die 8,78 MeV-Alphateilchen des 
Thorium C‘ gezählt. Die Germaniumdioden wurden durch Aufdampfen von 
Gold auf eine vorbehandelte Germaniumoberfläche hergestellt, die Silizium- 
dioden durch Diffusion von Phosphor in p-leitendes Silizium von 1000 Ohmcem 
spezifischem Widerstand. Eine Siliziumdiode von etwa 1 cm? Zählfläche besitzt 
ein Auflösungsvermögen von 3,9%o bei 8,78 MeV. Mindestens bis zu dieser 
Energie ist die Impulshöhe proportional der Energie der Alphateilchen. Die 
Impulshöhe und die Diodenkapazität wurden als Funktion der Diodenspan- 
nung gemessen. Daraus wurde die Energie zur Erzeugung eines Ladungs- 
trägerpaares in Silizium zu 3,3 eV bestimmt. Der entsprechende Wert für 
Germanium wurde zu 2,9 eV gefunden. Die Möglichkeiten der Verwendung 
der Dioden zur Zählung von Betateilchen, Protonen, Neutronen und schwe- 
reren Teilchen sowie für schnelle Koinzidenzen wurden diskutiert. 


R. PROSS (Phys. Inst. d. Univ. Tübingen): Ein Auslösezählrohr mit ano- 
dennaher Zusatzelektrode. 

In einem Auslösezähler wurde eine Zusatzelektrode in Form eines paral- 
lel zur Zählrohrachse verlaufenden Drahtes eingeführt. Beim Betrieb der 
Zusatzelektrode als Potentialsonde erhält man eine Aussage über die Wan- 
derungsgeschwindigkeit der positiven Ionen an verschiedenen Orten. Die 
Totzeit kann unmittelbar gemessen werden. 

Durch Einstellen der Zusatzelektrode (Anodenabstand 2 mm) auf ein vor- 
gegebenes Potential ergibt sich die Möglichkeit einer Steuerung der auftre- 
tenden Ladungsmenge. Die Anzahl der an der Entladung beteiligten Ionen 
kann auf etwa 20°/o herabgesetzt werden. Zugleich mit dem Rückgang der 
Ionenzahl zeigt sich eine Verringerung der Zählrate. Ein kleinerer Anteil 
dieser Verminderung ist auf eine Herabsetzung der Ansprechwahrscheinlich- 
keit zurückzuführen (Asymmetriemessung); der größere Teil wird einer Ab- 
nahme der Zahl der Nachimpulse zugeschrieben. 

Eine mögliche Verwendung der Zusatzelektrode zur Herabsetzung der 
Totzeit wurde diskutiert. 


W. LORENZ und U. SCHMIDT-ROHR (MPI für Kernphys., Heidelberg): 
Elastische Streuung von Deuteronen bei 11,8 MeV. (Vorgetr. von W. Lorenz) 

Die Winkelverteilung elastisch gestreuter Deuteronen ist an Au, Ta,.sı 
Ag, Zr, Zn, Cu, Al, C bei einer Primärenergie von 11,8 MeV untersucht wor- 
den. Der zugängliche Winkelbereich erstreckte sich von 19° bis 165°. Die 
Deuteronen wurden mittels eines Dreifach-Proportionalzählrohrteleskopes 
auf Grund ihrer spezifischen Ionisation aussortiert. Ihre Energie wurde mit 
einem CsJ-Zähler gemessen. Die Winkelverteilung der Streuung an den 
schweren Kernen (Au—-Ag) zeigt eine mit dem Streuwinkel monoton zuneh- 
mende Abweichung vom Coulomb-Streuquerschnitt. Bei den leichteren Ker- 
nen treten Maxima und Minima in der Winkelverteilung auf. Diese Inter- 
ferenzstrukturen werden diskutiert. 


A. DOEHRING, R. JAHR und U. SCHMIDT-ROHR (MPI für Kernphys., 
Heidelberg): Unelastische Streuung von Deuteronen an Kohlenstoff, Alumi- 
nium und Zink. (Vorgetr. von R. Jahr) 

Die Winkelverteilungen der von Kohlenstoff, Aluminium und Zink ge- 
streuten Deuteronen wurden in Fünf-Grad-Schritten bei einer Primär- 
energie von 11,8 MeV untersucht. Aus den Spektren ergibt sich eine bevor- 
zugte Anregung der untersten Niveaus. Die Winkelverteilung der an !?C 
(@ = —4,43 MeV) unelastisch gestreuten Deuteronen ist, wie der Vergleich 
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mit anderen Messungen zeigt, im Bereich zwischen 9 und 19 MeV praktisch 
unabhängig von der Primärenersie. 

Die Winkelverteilungen der an Aluminium und Zink unelastisch ge- 
streuten Deuteronen besitzen eine Anzahl ausgeprägter Maxima, die zum 
Teil eine Korrelation zu den Maxima in der Winkelverteilung der elastisch 
gestreuten Deuteronen aufweisen. Die Ergebnisse sprechen dafür, daß die 
unelastisch gestreuten Deuteronen praktisch nicht durch Compound Kern- 
reaktionen, sondern durch direkte Wechselwirkungsprozesse erzeugt werden. 


A. HOFMANN (Phys. Inst. der Univ. Erlangen) Die Entstehung von 
Selbsttargets bei Deuteronen-Beschießung. 

Die Beladung von Al mit Deuterium beim Beschuß mit Deuterium (bis 
100keV) wurde untersucht. Gemessen wurde die Neutronenausbeute der 
(d,d)-Reaktion in diesem Selbsttarget in Abhängigkeit von Beschleunigungs- 
spannung, Stromstärke, vor allem auch Stromdichte, Targettemperatur und 
Bestrahlungszeit. Die Ergebnisse wurden mit Hilfe einfacher Diffusionsvor- 
stellungen gedeutet. 


Vorsitz: E. Huster (Münster) 


W.C. BARBER, F.E. GUDDEN*, F. BERTHOLD** und G. FRICKE (High 
Energy Physics Laboratory, Stanford Univ., Stanford/Cal., * jetzt Inst. für 
Techn. Kernphys. der TH Darmstadt; ** jetzt Labor. Prof. Berthold, Wildbad/ 
Schwarzw.): Unelastische Elektronenstreuung im Gebiet der Riesenresonanz 
des Kernphotoeffekts. (Vorgetr. von F.E. Gudden) 

Die Kernanregung durch Elektronenstoß ist nahezu äquivalent der durch 
Photonenabsorption. Durch die Untersuchung des Spektrums unelastisch 
gestreuter Elektronen können daher die Wirkungsquerschnitte für Photonen- 
absorption bestimmt werden, vorausgesetzt, daß die Multipolordnung des 
Überganges bekannt ist. Es wird berichtet über Messungen an Li, ®Be, 126 
und Si. 

Als Elektronenquelle diente der Stanforder 45 MeV-Linearbeschleuniger. 
Die Energieverteilung der gestreuten Elektronen wurde mit einem 18 inch 
doppeltfokussierenden Spektrometer gemessen. Durch Vergleich der Zahl der 
unelastisch %estreuten Elektronen mit der Zahl der elastisch gestreuten 
erhält man mittels des bekannten Wirkungsquerschnittes für Mott-Streu- 
ung den Wirkungsquerschnitt für unelastische Elektronenstreuung, und dar- 
aus mit Hilfe der Theorie von Dalitz und Yennie [Phys. Rev. 105, 1598 (1957)] 
den Absorptionsquerschnitt für Photonen. Die gemessenen integrierten Wir- 
kungsauerschnitte betragen 76 MeVmb für die Riesenresonanz des? 2G, 
2 MeVmb für das 15,1 MeV-Niveau des !2C, 0,6 MeVmb für das 3,56 MeV- 
Niveau des ®Li und 3,7 MeVmb für das 11,6 MeV-Niveau des *®Si. 


K. FELBINGER und M. SCHEER (Phys. Inst. der Univ. Würzburg): Ein- 
flüsse der Antikathodendicke auf das Spektrum der Röntgen-Bremsstrahlung 
relativistischer Elektronen. (Vorgetr. von M. Scheer) 

Das Spektrum der Röntgen-Bremsstrahlung, die von 30 MeV-Elektronen 
in der Antikathode eines Betatrons erzeugt wird, wurde mit einem magneti- 
schen Comptonspektrometer gemessen. 

Für diese Versuche wurde eine Anordnung der Antikathode benutzt, bei 
der alle beschleunigten Elektronen die volle Dicke der Antikathode genau 
einmal durchsetzen. Unter dieser Voraussetzung sind die Einflüsse, die Viei- 
fachstreuung und Energieverlust der Elektronen in der Antikathode auf die 
Form des Spektrums haben, einer Berechnung zugänglich. 

Die Ergebnisse solcher Berechnungen werden mit dem experimentell ge- 
fundenen Spektrum verglichen; die Bedeutung für die Messung von Kern- 
photoeffekten wird diskutiert. 


a 


U. HEGEL und E. FINCKR (I. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): Das 
Spektrum der energiereichen Protonen aus der Reaktion !O (y, p) ®N, ge- 
messen mit einem Szintillationsspektrometer. (Vorgetr. von U. Hegel) 

Sauerstoffgas wurde mit der Bremsstrahlung des Heidelberger Betatrons 
bei 34,5 MeV Grenzenergie bestrahlt und die unter 90° zur y-Strahlrichtung 
emittierten Photoprotonen mit einem NaJ(Tl)-Spektrometer nachgewiesen. 
Die Energieverteilung der Protonen oberhalb 7 MeV zeigt mit wesentlich 
verbesserter Statistik zwei ausgeprägte Maxima, die bereits von anderen 
Autoren mit Kernphotoplatten gefunden wurden. Die Ergebnisse wurden 
im Zusammenhang mit früheren Arbeiten diskutiert. Der differentielle Wir- 
kungsquerschnitt unter 90° zur y-Strahlrichtung für den Anteil der Reak- 
tionen, die bei einer Anregungsenergie des '#O-Kernes von 30 MeV den 
Folgekern ®°N im Grundzustand zurücklassen, beträgt 0,127 mb pro Steradian 
+ 13%. Dieser hohe Wert ist nur im Modell des direkten Photoeffektes ver- 
ständlich. 


E. FINCKH und U. HEGEL (I. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): Die Aus- 
beute an Photoprotonen bei Bestrahlung von Argon und Sauerstoff mit 34,5 
MeV-Bremsstrahlung. (Vorgetr. von E. Finckh) 

Die bei Bestrahlung eines Gastargets mit der Bremsstrahlung des Hei- 
delberger 35 MeV Betatrons unter 90° zum Gamma-Strahl emittierten Photo- 
protonen wurden mit einem dünnen CsJ(Tl)-Kristall nachgewiesen und 
ihre Ausbeute relativ zum Prozeß '"C (y, n) "!C bestimmt. Die Messungen 
wurden mit den Ergebnissen anderer Autoren verglichen. Außerdem wurde 
die Energieverteilung der Photoprotonen aus Argon angegeben und diskutiert. 


H. FUCHS und K. H. LINDENBERGER (1. Phys. Inst. der Univ. Heidel- 
berg): Kernphotoreaktionen am !” Ag und !#!Pr. (Vorgetr. von H. Fuchs) 

Mit 34 MeV-Bremsstrahlung vom Heidelberger Betatron wurden die Re- 
aktionen !”Ag (y,n) 1%Ag und Pr (y,n) !#Pr untersucht. Die Ausbeuten 
wurden durch Nachweis der Vernichtungsquanten der ß*-aktiven Folgekerne 
mit einem y-Szintillationsspektrometer relativ zu der Ausbeute von '?C (y,n) 
IC gemessen. Die Fehlerquellen dieser Meßmethode wurden diskutiert. 

Zusätzliche Messungen mit der durch 20,5 g/cm? Blei gefilterten Brems- 
strahlung des Betatrons gestatteten, aus den Ausbeuteverhältnissen die bis 
33 MeV integrierten Wirkungsquerschnitte zu ermitteln. Dabei ergaben sich 
folgende Werte: 

Für 17Ag (y,n): 1,05+0,17 MeVb, für Pr (y,n): 1,46+0,20 MeVb. Die Pro- 
zesse 17Ag (y,2n) 1®Ag und "!!Pr (y,3n) 133Pr konnten erstmalig nachgewiesen 
werden. 


H.G. DOSCH, K.H. LINDENBERGER (I. Phys. Inst. der Univ. Heidel- 
berg) und P. BRIX (Inst. für Techn. Kernphys. der TH’ Darmstadt): Inte- 
grierte Wirkungsquerschnitte der Reaktionen “A (y,p) ?’Cl und “A (y‚np) ?°Cl. 
(Vorgetr. von H.G. Dosch) 

Über die Wirkungsquerschnitte der (y,p)- und (y‚np)-Reaktionen am 
Argon wurden vor kurzem mehrere, einander widersprechende Messungen 
publiziert. In Fortführung früherer Experimente wurde deshalb die Ausbeute 
beider Prozesse relativ zu '?C (y,n) neu untersucht. Als y-Strahlquelle diente 
die Bremsstrahlung des Heidelberger 35 MeV-Betatrons; nachgewiesen wur- 
den die induzierten Cl-Aktivitäten. Die experimentellen Methoden, insbe- 
sondere die Absoluteichung des ß-Zählers und die Technik der Proben- 
herstellung wurden angegeben. Aus einer zusätzlichen Messung mit der 
durch 20,5 g/cm? Blei gefilterten Bremsstrahlung lassen sich folgende bis 
33 MeV integrierte Wirkungsquerschnitte auswerten: (100+15) MeVmb für 
die (y, p)-Reaktion und (25410) MeVmb für die (y,np)-Reaktion. Gelegent- 
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liche theoretische Spekulationen können durch diese niedrigen Werte als 
überholt angesehen werden. Es wurde ferner die Reaktion "A (y,2p) erst- 
mals nachgewiesen. 


Sitzung des Fachausschusses „Akustik und Relaxationserscheinungen“ 
DONNERSTAG, DER 28. APRIL 1960 
Nachmittag 
Zusammenfassende Vorträge 
Vorsitz: H.O. Kneser (Stuttgart) 


A. SEEGER (Stuttgart): Anwendungen und Ergebnisse akustischer Me- 
thoden in der Festkörperphysik. 

Nach einem kurzen Überblick über das methodische Vorgehen der moder- 
nen Festkörperphysik wurden je ein Beispiel für die Verwendung akusti- 
scher Methoden zum Studium einer störungsunempfindlichen und einer stö- 
rungsempfindlichen Eigenschaft vorgetragen. Beim ersten Beispiel handelt 
es sich um das Studium der Form der Fermioberfläche von Metallen und 
der Wechselwirkung zwischen Schallwellen und Elektronen mit Hilfe der 
Ultraschallabsorption bei sehr tiefen Temperaturen und in sehr reinen Me- 
tallen. Wichtig ist dabei die Untersuchung der Magnetfeldabhängigkeit, 
wenn die freie Weglänge der Leitungselektronen groß gegen die Welien- 
länge der Schallwellen ist. Die experimentell beobachteten Erscheinungen 
sind heute in ihren Grundzügen verstanden; bei weiterer Verfeinerung der 
Theorie können sie zur Gewinnung neuer Erkenntnisse über die Eigenschaf- 
ten der Leitungselektronen sehr reiner Metalle verwendet werden. — Als 
zweites Beispiel wurde der experimentelle Nachweis folgender, zuerst auf 
theoretischem Wege (A. Seeger, E. Mann, R.v. Jan) gefundenen Erscheinung 
behandelt: Ein durch plastische Verformung oder durch Bestrahlung erzeug- 
tes Zwischengitteratom in einem kubisch-flächenzentrierten Metall ruft eine 
elastische Verzerrung hervor, die nicht kubisch-symmetrisch ist, sondern 
eine der Würfelkanten des Kristalls als tetragonale Achse besitzt. Wird eine 
elastische Spannung an einen Zwischengitteratome enthaltenden Kristall an- 
gelegt, so wird eine der drei möglichen tetragonalen Achsen bevorzugt. Dies 
gibt zu einem Relaxationseffekt Anlaß, der z.B. mit einem Torsionspendel 
nachgewiesen werden kann. Besonders bequem für derartige Versuche ist 
Nickel, in dem mit dem Torsionspendel und mit Hilfe der Nachwirkung der 
ferromagnetischen Suszeptibilität (Desakkomodation) die Relaxation der 
Zwischengitteratome nach Kaltverformung gemessen wurde (A. Seeger, 
P. Schiller, H. Kronmüller). Als Aktivierungsenergie ergab sich (0,79+0,03) e.V. 


K. DRANSFELD (Murray Hill, N.Y.): Erzeugung und Anwendung von 
Schallwellen oberhalb 1000 MHz. 


Einzelvorträge 
Vorsitz: H. Oberst (Frankfurt/M.) 


L. FRITSCHE und TH. NONNENMACHER (Karlsruhe): Photographisches 
Modellverfahren zur Darstellung von Schallwellenfeldern vor ebenen Mem- 
branen. (Vorgetr. von L. Fritsche) 

Die Superposition von Kugelwellen, wie sie das Kirchhoff-Integral für 
ein Beugungsproblem beschreibt, wird für Demonstrationszwecke gern durch 
photographisches Übereinanderkopieren der Bilder eines geeignet bewegten 
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Kreisrasters nachgebildet. Das Verfahren ist jedoch nur auf ebene Beu- 
gungsprobleme anwendbar, d.h. es liefert keine Schnittbilder von drei- 
dimensionalen Wellenfeldern. Es versagt, wenn die Wellenerregung auf dem 
beugenden Objekt nicht gleichphasig erfolgt. Zudem ist das radiale Grau- 
wertgefälle des Kreisrasters unbequem herzustellen. Das Kirchhoff-Integral 
über Kugelwellen läßt sich nun aber in ein solches über ebene Wellen trans- 
formieren, deren Gewichtsfunktion sich bei ebenem beugenden Objekt, z.B. 
bei ebenen schallabstrahlenden Membranen, aus der Geometrie, der Fre- 
quenz und der Schwingungsform der Membran einfach berechnen läßt. Die 
photographische Nachbildung dieser Superposition vermeidet alle Nachteile 
des ersten Verfahrens. Das Modell der ebenen Welle, ein Streifenraster, 
wird hier um einen festen Punkt in der Mitte eines Streifens gedreht und 
in jeder Drehposition mit einer dem Wert der Gewichtsfunktion entspre- 
chenden Belichtungszeit auf einen feststehenden Film reproduziert. Das Ver- 
fahren gestattet einen sukzessiven anschaulichen Aufbau der Beugungs- 
strukturen im Nahfeld. 


J. KOPPELMANN (Braunschweig): Die Koppelung zwischen verschiede- 
nen Relaxationsmechanismen in Kunststoffen. 


Relaxationserscheinungen, die sich über mehrere Zehnerpotenzen der 
Frequenz erstrecken, können bekanntlich im Bereich kleiner Amplituden 
durch Relaxationszeitenspektren oder näherungsweise durch eine Kombina- 
tion von Feder-Reibungs-Elementen charakterisiert werden. Wiederholt 
wurde in der Literatur rechnerisch nachgewiesen, daß sich jede Kombina- 
tion von untereinander gekoppelten Elementen in eine Kombination von 
ungekoppelten Elementen umrechnen läßt, so daß aus einem einfachen Ex- 
periment keine Schlüsse über die Koppelung der molekularen Elementar- 
mechanismen gewonnen werden können. Mechanische und dielektrische Mes- 
sungen der Haupt- nud Nebendispersionsgebiete in einem größeren Tem- 
peratur- und Frequenzbereich führen jedoch innerhalb gewisser Bereiche zu 
Ergebnissen, die in einfacher Weise nur durch die Koppelung zwischen den 
verschiedenen Relaxationsmechanismen erklärt werden können. Die sich 
daraus ergebenden Folgerungen wurden diskutiert. 


G. AMMON und W. PECHHOLD (Stuttgart): Die Methode der Resonator- 
koppelung zur Messung komplexer Moduln an viskoelastischen Stoffen. 


H. THURN (Badische Anilin- u. Soda-Fabrik AG., Ludwigshafen): Der 
Einfluß verschiedener Füllstoffe auf die schalldämpfende Wirkung von Anti- 
dröhnmassen. 


Die Dämpfungseigenschaften von Schallentdröhnungsbelägen wurden bei 
etwa 200 Hz als Funktion der Temperatur mit einer Biegeschwingungsappa- 
ratur gemessen. Die Untersuchung ergab, daß sich die Temperaturlage des 
Dämpfungsmaximums bei gleicher Frequenz sowohl mit wachsender Belag- 
dicke als auch mit zunehmendem Füllstoffanteil zu höheren Temperaturen 
verschiebt. Füllstoffe mit Schichtebenenstruktur ergeben größere Dämp- 
fungserhöhungen als solche ohne Schichtebenen. So bewirkt z.B. Graphit 
eine starke Dämpfungserhöhung, während Ruß eine Erniedrigung ergibt. 
Glimmer, der so im Schallentdröhnungsmittel angeordnet wird, daß seine 
Schichtebenen parallel zur Blechebene liegen, erhöht die Dämpfung stärker 
als ein unorientiert im Kunststoff eingelagerter Glimmer. Die Messungen 
zeigen, daß die Schichtstruktur der Füllstoffe und die Reibungsdämpfung 
zwischen den Schichtebenen eine wesentliche Rolle bei der Erhöhung der 
Dämpfung von Schallentdröhnungsmitteln durch Füllstoffe spielen. 
[Ausführl. Veröffentl. in Zeitschr. „Kunststoffe“] ! 
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H.G. DIESTEL (Braunschweig): Absolutbestimmung des Übertragungs- 
faktors von Mikrophonen im diffusen Schallfeld. 


L. FRITSCHE und A. HEDERER (Karlsruhe): Zur Theorie der Gasströ- 
mung mit Relaxation. (Vorgetr. von L. Fritsche) 

Durchströmt ein reales fluides Medium ein Rohr veränderlichen Quer- 
schnitts, so finden längs der Stromlinien stets infolge der Transporteffekte 
(Wärmeleitung, Reibung, Diffusion) und möglicher Relaxationsprozesse (zeit- 
abhängiger Energieaustausch zwischen Molekülfreiheitsgraden, Relaxation 
von Reaktionsgleichgewichten) irreversible Zustandsänderungen statt. Die 
Meixnersche Theorie der Schallabsorption läßt sich auf diesen Fall der sta- 
tionären Rohrströmung unter der Annahme anwenden, daß die relativen 
Zustandsänderungen längs der Stromlinien klein gegen eins sind. Diese 
Voraussetzungen sind bei Machzahlen unter 0,1 selbst für Querschnitts- 
änderungen von 50°/o noch gut erfüllt. Besteht das Rohr aus zwei zylindri- 
schen Teilen konstanten Querschnitts, die durch eine stetige Rohrverjüngung 
miteinander verbunden sind, dann läßt sich aus der Druckmessung an zwei 
Stellen hinter der Rohrverjüngung die Relaxationszeit bestimmen, sofern es 
sich um einen sogen. einfachen Prozeß handelt. Bei bekanntem Profil der 
Rohrverjüngung und bekannter Strömungsgeschwindigkeit kann außerdem 
der Relaxationsbetrag des Prozesses ermittelt werden. 


Tagung der Physikalischen Gesellschaft Württemberg-Baden-Pfalz e.V. 
FREITAG, DER 29. APRIL 1960 
Vormittag 
Zusammenfassender Vortrag 


W. GERLACH (München): Gedanken bei der Erinnerung an die Begrün- 
dung der Spektralanalyse durch Kirchhoff und Bunsen vor 100 Jahren. 


Einzelvorträge 
Vorsitz: H. Krüger (Tübingen) 


W. DRECHSLER und G. GRÄFF (Phys. Inst. der Univ. Bonn): Gleich- 
zeitige Messung von Stark- und Zeemaneffekt in einer elektrischen Mole- 
kularstrahl-Resonanzapparatur. (Vorgetr. von G. Gräff) 

In Fortsetzung einer früheren Arbeit [Z. Phys. 153, 38 (1958)] wurde dem 
Stark-Feld einer elektrischen Molekularstrahlresonanzapparatur ein paral- 
leless homogenes magnetisches Feld überlagert. Hierdurch können Stark- 
effekt und Zeemaneffekt gleichzeitig gemessen werden. Die Vorteile einer 
solchen Kombination werden diskutiert und Meßergebnisse mitgeteilt für 
das magnetische Moment des TIF-Moleküls im !'Y-Grundzustand, Rotations- 
zustand J= 1, Schwingungszustand v = 0, sowie für die Abhängigkeit der 
magnetischen Abschirmung der Kerne und der diamagnetischen Suszeptibili- 
tät von der Richtung der Molekülachse im magnetischen Feld. 


D. v. EHRENSTEIN, H. KOPFERMANN und S. PENSELIN (I. Phys. 
Inst. der Univ. Heidelberg): Messung der Hyperfeinstrukturaufspaltung des 
4F,,-Grundzustandes des °’Co I-Spektrums mit der Atomstrahlresonanz- 
methode. (Vorgetr. von D. v. Ehrenstein) 

Mit einer Atomstrahlresonanzapparatur wurden fünf Hyperfeinstruktur- 
übergänge AF = +1 des *F,,,-Grundzustandes des ’’Co I-Spektrums vermes- 
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sen. Daraus errechnen sich die magnetische Dipolwechselwirkungskonstante 
zu A(’F,,) = (450,284+0,01) MHz und die elektrische Quadrupolwechselwir- 
kungskonstante zu B(’F,,;) = (139,63 + 0,50) MHz. 

“ 


H. BUCKA und H.-J. SCHÜSSLER (I. Phys. Inst. d. Univ. Heidelberg): Be- 
stimmung der mittleren Lebensdauer des 6'P,-Termes des Ba I-Spektrums 
aus der Linienbreite des Doppelresonanzsignals. (Vorgetr. von H.-J.Schüssler) 


Die Linienbreite des Hochfrequenzüberganges zwischen den Zeeman- 
niveaus des 61P,-Termes des Ba I-Spektrums wurde bei festgehaltener Sen- 
derfrequenz (ca. 60 MHz) durch Variieren des statischen Magnetfeldes Hn als 
Funktion der Hochfrequenzfeldstärke H, bei sehr kleinen Ba-Dampfdrucken 
untersucht. Die vorläufigen Messungen ergaben für den 6'!P,-Term eine mitt- 
lere Lebensdauer von 


ı = 1.0610%5-10*s 


H. BUCKA, H. KOPFERMANN und A.MINOR (I. Phys. Inst. der Univ. 
Heidelberg): Präzisionsmessung der Hyperfeinstruktur des 6°P,',-Terms des 
Rb I-Spektrums mit Hilfe der Doppelresonanz. (Vorgetr. von H. Bucka) 

Die Abstände der Hyperfeinstrukturterme im 6°P,,,-Term des Rb I-Spek- 
trums wurden für die beiden stabilen Rb-Isotope ®Rb und °Rb unter Ver- 
wendung nahezu getrennter Isotope (®Rb : 99,1°/o, ’Rb : 0,9%/ und ®Rb : 95,5%), 
s5Rb:4,5/o) wie folgt bestimmt: 

SB 
EN en La u (392705 0 MAMI 


’F=3<—> F-2 = 20,801 + 0,028 
Eee DI SE Elan 
YRb 
Ba SF EL TORT UMS 
"F=-2<—> F=1 = 51,419 + 0,022 


a 23,690 + 0,058 


Für ®Rb konnten die Übergänge zwischen den Hyperfeinstrukturtermen 
F=2,F= 1lundF = 1,F = (0 zum erstenmal vermessen werden. Die aus 
den Messungen resultierenden Verhältnisse der A- und B-Faktoren werden 


diskutiert. 


G. KRÜGER und G. LAUKIEN (I. Phys. Inst. der TH Stuttgart): Kern- 
magnetische Relaxation in Elektrolyten bei tiefen Temperaturen. (Vorgetr. 
von G. Krüger) 


Im Anschluß an eine frühere Arbeit über die Temperaturabhängigkeit 
der kernmagnetischen Relaxationszeiten von Elektrolyten im Temperatur- 
bereich von 0 bis 100 °C [R. Hausser und G. Laukien, Z. Phys. 153, 394 (1959)] 
wurden die Protonenrelaxationszeiten T, und T, der gleichen Substanzen 
von 0 bis —100 °C untersucht. 


Die dazu aufgebaute Impulsapparatur arbeitet bei 28 MHz, die H,-Feld- 
stärke beträgt etwa 10 Gauß. Der Meßbereich erstreckt sich für T, von 10 
bıs 10*°s, für T, von 10* bis 10-41. 

In den untersuchten Elektrolyten treten im festen Zustand sowohl Fest- 
körpersignale (charakterisiert durch T,>>T,) als auch Flüssigkeitssignale 
(T,->T,) der Protonenresonanz auf. Ein Teil der Proben zeigt nach dem Ein- 
frieren Festkörperverhalten (z.B. Mn**; Ni** und VO** in schwacher Konzen- 
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tration). Dabei stimmen Größenordnung und Temperaturverlauf der Relaxa- 
tionszeiten mit denen des reinen Eises ungefähr überein. In anderen Proben 
(z.B. Fe***; Ni** und VO** in starker Konzentration) werden dagegen nach 
dem Einfrieren gleichzeitig zwei verschiedene Kernsignale beobachtet: ein 
Festkörpersignal (T,>>T,) und ein Flüssigkeitssignal (T,=-T;). Diese Proben 
haben bei einer bestimmten, für jeden Elektrolyten charakteristischen Tem- 
peratur einen Umwandlungspunkt, bei dessen Unterschreitung das Flüssig- 
keitssignal verschwindet. Sehr stark konzentrierte Proben (z.B. gesättigte 
Lösungen) zeigen im festen Zustand nur Flüssigkeitssignale. 


E. DIETRICH, G. LAUKIEN und S. WILKING (Phys. Inst. der TH Karls- 
ruhe): Winkelabhängigkeit von Mehrquantenübergängen. (Vorgetr. von 
S. Wilking) 

In einer früheren Arbeit [S. Wilking: Phys. Verhandl. 9, 220 (1958) Z. 
Phys. 157, 401 (1959)] wurde die Beobachtung von Mehrquantenübergängen der 
Resonanzbedingung nhw = E(+1/,) — E(—!,) (ko Photonenenergie, n Photo- 
nenzahl) zwischen den beiden Orientierungsniveaus E (+!/,) und E(—!/,) von 
Protonen in einem Magnetfeld bereits mitgeteilt. Diese Übergänge wurden 
durch das linear polarisierte Strahlungsfeld einer Zylinderspule erzeugt, 
deren Achse gegen die Richtung des statischen Magnetfelds um einen festen 
Winkel # geneigt war. Gegenstand der vorliegenden experimentellen Unter- 
suchung ist der Einfluß dieses Neigungswinkels zwischen dem magnetischen 
Wechselfeldvektor und dem Vektor des statischen Magnetfelds auf die Über- 
gangswahrscheinlichkeit von Mehrquantenübergängen. 

Die Messungen führen zu folgendem Befund: Die Übergangswahrschein- 
lichkeit verschwindet für parallele Einstrahlung, also an den Grenzen des 
Winkelbereichs 0 <# <a, wie bei Einguantenübergängen. Dazwischen liegen 
jedoch mehrere Maxima, getrennt durch scharfe Minima. Sind n Photonen 
an einem Übergang beteiligt, so besitzt seine Wahrscheinlichkeit n Maxima 
im genannten Winkelbereich. 


Vorsitz: W. Buckel (Karlsruhe) 


A. SCHMID (Phys. Inst. der TH Karlsruhe): Dissoziation und Umladung 
von Wasserstoff- und Deuteriummolekülionen in Wasserstoff bei kinetischen 
Energien von 20 bis 90 keV. 

Es wird über experimentelle Untersuchungen berichtet, bei denen ein 
reiner Molekülionenstrahl H,* (bzw. D,*) eine Wasserstoffgasschicht durch- 
auert. Dabei entstehen durch Dissoziation mit und ohne Umladung sowie 
durch reine Umladung die sekundären Teilchen H*, H® und H,° (bzw. 1Dy 
D’, D°,) neu im Strahl. Die Wirkungsquerschnitte 


o, für die Bildung eines Paares von Atomionen Ei (BZ Du) 
0, für die Bildung eines Paares von neutralen Atomen H°® (bzw. D°) 
o, für die Bildung eines neutralen Moleküls H,'(bzw. D;) 


werden angegeben. Ihre Ermittlung gelingt auf folgende Weise: Am Ende 
der durchquerten Gasstrecke werden die Strahlpartikel in einem Proportional- 
zählrohr mit sehr kleiner Eintrittsöffnung nachgewiesen. Bei genügend klei- 
ner Öffnung ist es möglich, alle Strahlpartikel — insbesondere die Dissozia- 
tionsbruchstücke — einzeln zu zählen. Molekülionen bzw. Moleküle ergeben 
einen doppelt so großen Zählrohrimpuls wie Atomionen bzw. Atome und kön- 
nen dadurch unterschieden werden. Damit erhält man (o, + 0,). Die Ausschei- 
dung der geladenen Strahlpartikel wird durch ein starkes elektrisches Quer- 
feld kurz vor der Zählrohröffnung ermöglicht. Damit erhält man o, und o, 
einzeln. Die wegen der kleinen Zählrohröffnung erforderliche Integration 
über den Strahlquerschnitt wird mechanisch durchgeführt. 
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D. BECK, A. NIEHAUS und O. OSBERGHAUS (Phys. Inst. der Univ. 
Bonn): Elektronenstoßversuche an Molekülen: Das Massenspektrum der unge- 
ladenen Bruchstücke. (Vorgetr. von A. Niehaus) 

Kohlenwasserstoffmoleküle wurden bei niedrigem Druck (10% Torr) mit 
Elektronen von 200 eV beschossen. Die dabei entstehenden neutralen Frag- 
mente lassen sich nach Ionisierung durch einen zweiten Elektronenstrahl 
massenspektrometrisch analysieren. 

Es stellt sich heraus, daß die ungeladenen Bruchstücke mit annähernd 
gleicher Wahrscheinlichkeit als spontane Zerfallsprodukte von primär gebil- 
deten Molekülionen bzw. angeregten neutralen Molekülen gebildet werden. 
Im ersten Falle entstehen bevorzugt Radikale, im zweiten praktisch aus- 
schließlich stabile Verbindungen. 


H. J. LIPPOLT (MPI für Kernphys. Heidelberg): Kalium-Argon-Alters- 
bestimmung an Gesteinen vom Kaiserstuhl und vom Hegau. 

Der Argongehalt von vierzehn Gesteinsproben vom Kaiserstuhl und vom 
Hegau wurde massenspektrometrisch bestimmt. Die Proben wurden ober- 
flächig ausgeheizt, induktiv geschmolzen, die entweichenden Gase gereinigt 
und mit einem ausheizbaren Glasmassenspektrometer gemessen..Es wird 
über die Schwierigkeiten der Probenvorbereitung, der Edelgasreinigung und 
der auftretenden Störlinien berichtet. Die möglichen Gasverluste und ihre 
Erfassung werden diskutiert. Die Volumendiffusion ist durch Messung der 
”A-Abgabe der im Reaktor bestrahlten Proben bestimmt worden. Die er- 
rechneten K-A-Alter sind obertertiär, sie liegen für den Hegau bei 9 Mil- 
lionen und für den Kaiserstuhl zwischen 9 und 17 Millionen Jahre. 


P. JAHN und J. ZÄHRINGER (MPI für Kernphys. Heidelberg): Massen- 
spektrometrische Untersuchungen im Ultrahochvakuumbereich. (Vorgetr. von 
P. Jahn) 

Mit Hilfe eines Massenspektrometers mit einer Empfindlichkeit von eini- 
gen 10°" Torr Partialdruck wurde die Zusammensetzung der Restgasatmo- 
sphäre untersucht, die bei der Verwendung von Öldiffusionspumpen zusam- 
men mit ungekühlten Dampffallen sowie einer Ionengetterpumpe im Va- 
kuumsystem auftritt. Dabei handelte es sich um eine Kupfer- und eine Alu- 
miniumoxydfalle; im ersten Fall wurde Octoil S, im zweiten Silikolen ultra 
als Treibmittel verwendet. Die Untersuchungen erstreckten sich über meh- 
rere Wochen. Ferner wurde die Pumpgeschwindigkeit der Ionengetterpumpe 
für Edelgase im Ultrahochvakuumbereich bestimmt. 


G. NÖLDEKRE und H. WALTHER (I. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): 
Ein hochauflösendes Fabry-Perot-Spektrometer. (Vorgetr. von G. Nöldeke) 

Der Aufbau eines lichtelektrischen registrierenden Fabry-Perot-Spektro- 
meters wurde beschrieben. Über die Erfahrungen beim Betrieb der Appara- 
tur wurde berichtet und einige Vorteile des Spektrometers gegenüber einem 
Fabry-Perot-Spektrographen mit photographischer Platte als Detektor wur- 
den diskutiert. 


Vorsitz: G. Laukien, Stuttgart 


R. KERN und G. NÖLDEKE (I. Phys. Inst. der Univ. Heidelberg): Über 
die Herstellung von dielektrischen Verspiegelungen für Fabry-Perot-Inter- 
ferometerplatten. (Vorgetr. von R. Kern) 

Eine Hochvakuumaufdampfapparatur zur Herstellung dielektrischer Ver- 
spiegelungen von Fabry-Perot-Interferometerplatten wurde beschrieben. 
Über die Güte der mit der Apparatur hergestellten Verspiegelungen, insbe- 
sondere über die geringe Abhängigkeit der optischen Daten der Spiegel von 
der Ortskoordinate auf der Interferometerplatte, wurde berichtet. 


78 


J. DEMNY und O. RANG (Phys. Labor. Mosbach/Baden): Untersuchungen 
der Doppelreflexion in Glimmer mit einer Doppel-Objektkammer. (Vorgetr. 
von J. Demny) 

Mit einer kürzlich beschriebenen Doppelobjektkammer für ein Elektro- 
nenmikroskop [Exp. Tech. Phys. 7, 208 (1959)] wird die Doppelreflexion von 
Elektronenstrahlen in Glimmer untersucht. Die durch Mehrfachreflexion ent- 
stehende Überstruktur in den Glimmerbeugungsdiagrammen wird in Ab- 
hängigkeit vom Verdrehungswinkel der beiden Glimmerpräparate experi- 
mentell verfolgt. 


K.-J. SCHULZE (Phys. Labor, Mosbach/Baden): Neue kinematographische 
Aufnahmen von Gitterfehlern in Blattgold. 


Als Untersuchungsobjekt dienen mechanisch dünngeschlagene Goldfolien 
(Blattgold) von etwa 200 Ä Dicke mit einer Textur, die vorzugsweise eine 
{100}-Ebene als Folienebene enthält. Es wurden gezeigt: Bewegungen ein- 
zelner Versetzungslinien infolge thermischer Verspannung des Materials; 
sprunghafte Ausbreitung sich kreuzender Stapelfehler, die sich oft durch 
eine Längsstreifung kontrastreich hervorheben; Entstehen (Quelle) und Ver- 
schwinden (Senke) von Versetzungen und Auslöschung von Stapelfehlern, 
die in einer Gleitebene aufeinanderzulaufen. 


SAMSTAG, DER 30. APRIL 1960 
Vor ment ware 
Vorsitz: H. Rothe (Karlsruhe) 


K. BIER (Inst. für Kernverfahrenstechn. der TH Karlsruhe): Umkehrung 
der Trenndüsenentmischung in überexpandierten Gasstrahlen. 


Bei der Ausströmung eines Gas- oder Isotopengemisches aus einer Düse 
tritt unter geeigneten Druckbedingungen eine teilweise räumliche Entmi- 
schung der Komponenten ein [E. W. Becker, K. Bier u. H. Burghoff, Z. Natur- 
forsch. 10a, 565 (1957)]. Im ersten Teil der freien Expansion, unmittelbar 
hinter der Düsenmündung, reichert sich dabei die leichtere Komponente in 
der Randzone des Strahls an. Dieser „normale“ Trenneffekt ist am größten 
bei Gasdichten, bei denen der Strömungszustand dem Übergangsgebiet zwi- 
schen gasdynamischem und molekularem Verhalten angehört. Bei wesentlich 
höheren Gasdichten beobachtet man in rotationssymmetrischen Strahlen 
außer dem normalen Trenneffekt in größerer Entfernung von der Düse eine 
umgekehrte Entmischung, d.h. eine Anreicherung der leichten Komponente 
im Strahlkern. Durch Untersuchung des räumlichen Verlaufes der Entmi- 
schung und ihrer Abhängigkeit von den Gasdrucken wird gezeigt, daß der 
umgekehrte Trenneffekt im wesentlichen auf der Druckdiffusion in einem 
Verdichtungsstoß beruht, der bei den verwendeten Gasdichten in einem ver- 
hältnismäßig ausgedehnten Strahlbereich ein starkes, von außen nach innen 
gerichtetes Druckgefälle aufbaut. 


H. KRAUSS (Telefunken, Ulm): Ein Hochfrequenzverfahren zur Bestim- 
mung der Leitfähigkeit hochohmiger Halbleitereinkristalle. 


Die herkömmlichen Methoden (Zwei- und Vierspitzenmethode) weisen 
teilweise erhebliche Mängel bei der Bestimmung des spezifischen Wider- 
standes von hochohmigen Halbleitereinkristallen auf. Diese Mängel beruhen 
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auf der schlechten Reproduzierbarkeit der Meßergebnisse bzw. starken Ab- 
hängigkeit von der Oberflächenbeschaffenheit. Das vorliegende Verfahren 
umgeht diese Mängel durch Verwendung einer hochfrequenten Meßmethode. 
Dabei wird ein Koaxialkondensator als Meßkopf verwendet, der auf die an- 
geschliffene Oberfläche des zu messenden Kristalls aufgesetzt wird. Mißt 
man die Kapazität und die Verluste dieser Anordnung in Abhängigkeit von 
der Frequenz, so stellt man fest, daß sich diese Werte mit der Frequenz 
ändern, bei genügend hoher Frequenz (>f,) jedoch auf einem konstanten 
Wert endigen. Es wurde gefunden, daß der Wert für die Verluste, darge- 
stellt durch einen Parallelersatzwiderstand R, (f > fg), unabhängig von der 
Oberflächenbeschaffenheit des Kristalls ein direktes Maß für seinen spez. 
Widerstand darstellt. Die gemessene Kapazität C), (f > fe) der Anordnung 
ist ebenfalls unabhängig von der Oberflächenbeschaffenheit und außerdem 
unabhängig von der Dotierung. 


Ordnet man dem vom elektrischen Feld begrenzten Volumenelement dr 
die gemessenen Werte für C, und Ru, (f > fs) zu, so läßt sich mit Hilfe der 
folgenden Gleichungen o eindeutig berechnen, solange es sich um homogenes 
Kristallmaterial handelt. 


Die Stromwärmeverluste im Volumenelement dr lassen sich durch die 
Beziehung 
oSSS.E’dr = U?/R, 


darstellen, die elektrische Energie im Volumenelement dr durch die Bezie- 
hung 2 
1/,e&,SSSErAT = V/,Cp-U?. 


Aus diesen beiden Beziehungen erhält man 
0 > (Rp Cp)/E& 


Gemäß dieser Beziehung läßt sich der spezifische Widerstand des Kristall- 
materials bestimmen. 


G. HÖCK (Inst. für HF-Technik und HF-Physik, TH Karlsruhe): Kom- 
plexe Steilheit von Transistoren. 


t 
Nach einem Überblick über bisher bekannte Methoden wurde ein Meß- 
verfahren zur Bestimmung der komplexen Steilheit von Transistoren be- 
schrieben, das auf einem von Schottky zur Messung der Steilheit von Röh- 
ren bei Niederfrequenz angegebenen Prinzip beruht. Die Schaltung und der 
Aufbau der Meßapparatur wurden erläutert und die Meßwerte mit den 
nach anderen Verfahren erhaltenen Werten verglichen. 


B. WILD und R. WAGNER (Inst. für Theoret. Phys. der TH Karlsruhe): 
Deutungsversuch zum Zeitverhalten der Polarisation von Bariumtitanat- 
keramik. (Vorgetr. von R. Wagner) 


Bariumtitanat, BaTiO,, besitzt als Ferroelektrikum unterhalb des Curie- 
Punktes eine von der Temperatur abhängige spontane Polarisation. Die an 
polykristallinem Material (im stationären elektrischen Gleichfeld) feststell- 
bare Gesamtpolarisation erweist sich bei konstanter Temperatur noch als 
zeitabhängig. Das durch Experimente ermittelte Zeitverhalten kann ver- 
standen und quantitativ nachgerechnet werden, wenn man für die Polari- 
sationsänderungen das Wandern thermisch aktivierter Domänenwände an 
Orte kleinerer potentieller Energie verantwortlich macht. 


80 


Vorsitz: F. Wolf (Karlsruhe) 


E. KRÖNER (Inst. für Theoret. und Angew. Phys. der TH Stuttgart): 
Mehrteilchenbehandlung des quantenmechanischen Vielteilchenproblems. 


F. Bopp hat kürzlich [Z. Phys. 156, 348 (1959)] der Hartree-Fockschen 
Einteilchennäherung eine Zweiteilchennäherung des N-Teilchenproblems an 
die Seite gestellt. Allgemeiner kann man eine N’-Teilchennäherung versu- 


chen: Man faßt die N-Teilchen als (N)-Gruppen von je N’-Teilchen auf, 
denen je ein (optimal zu bestimmender) N’-Teilchenzustand zugeordnet wird. 
Die Summe der 3 N’-Teilchenenergien e„n gibt die betr. N-Teilchen- 


energie E. 

Bei der Anwendung auf die Elektronen im Atom oder Ion gilt: Das 
N-Elektronenproblem wird bei einer Kernladungszahl Z auf ein N’-Teilchen- 
problem mit einer Kernladungszahl Z’ = Z(N’—1)/(N—1) zurückgeführt. Bei 
ungefähr ganzzahligem Z’ kann man die zur Berechnung von E benötigten 
en in günstigen Fällen vorhandenen Experimenten entnehmen. Obwohl die 
Zahl der zu bestimmenden e, wegen Entartung stets wesentlich geringer als 


N) ist, kommen i. allg. nur N’-Werte nahe 2 oder N in Betracht. 


Beispiel: Behandlung von Atomen der Kernladungszahl Z (=N) in 
N-1-Näherung. Es ist Z’ = Z-1—1/(Z—1). Als Energien en werden jeweils 
die (aus Tabellen entnommenen) Terme der Atome der Kernladungszahl 
Z—1 (= N-—1) verwendet; der Zusatz 1/(Z—1) in Z’ wird durch Interpolation 
berücksichtigt. Eine ausreichende Anzahl tabellierter Terme findet man 
etwa bis zum Phosphor. Die Genauigkeit der auf diese Weise in Zusam- 
menarbeit mit Herrn F. Hofelich halbtheoretisch ermittelten Grundterme 
der Atome bis Phosphor (15 Elektronen) nimmt mit der Elektronenzahl zu 
und liegt beim Phosphor bereits unter 1%. 


J. KESSLER und K. ULMER (Phys. Inst. der TH Karlsruhe): Zur Deu- 
tung der Struktur der Bremsstrahlisochromate des Wolframs an der kurz- 
welligen Grenze. (Vorgetr. von J. Keßler) 


Das Ohlin-Maximum der Bremsstrahl-Isochromate des Wolframs läßt 
sich auf folgende Weise gut deuten: Man legt die Energiebänderstruktur des 
Wolframs zugrunde und nimmt an, daß die Photonen nahe der kurzwelligen 
Grenze bei Elektronenübergängen in die unbesetzten Teile der 5d- und 6s- 
Bänder emittiert werden. Allerdings muß man dabei die von Nijboer for- 
mulierte Auswahlvorschrift fallen lassen, nach der nur Elektronenübergänge 
in s-Zustände möglich sind. Die Gültigkeit dieser s-Auswahlvorschrift wurde 
kritisch untersucht. 

Eine strenge Behandlung des Problems würde die Berechnung der den 
Übergängen zugeordneten Matrixelemente erfordern, wobei die exakten 
Wellenfunktionen des Wolfram-Kristalls benutzt werden müßten. Diese sind 
aber nicht genügend bekannt. Deswegen wandte Nijboer die von Nedelsky 
bei frei-frei-Übergängen gewonnenen Ergebnisse auf die Übergänge in ge- 
bundene Zustände an. Jedoch ist nach einem neueren Resultat von Guggen- 
berger bereits bei den frei-frei-Übergängen die s-Auswahlvorschrift in Frage 
gestellt. — Eine bessere Näherung erhält man, wenn man die Elektronen- 
übergänge aus dem Kontinuum in die 5d- und 6s-Zustände des isolierten 
Atoms untersucht. Die Berechnung der zugehörigen Matrixelemente zeigt, 
daß bei den hier interessierenden Energien um 1keV beide Übergänge etwa 
gleichberechtigt sind. Das 5d-Band darf deshalb bei der Erklärung der 
Wolfram-Isochromate herangezogen werden. 
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W. MEHLHORN (Phys. Inst. der TH Karlsruhe): Die Feinstruktur des 


L-MM-Augerelektronenspektrums bei Argon und des K-LL-Spektrums bei 


Kohlenstoff, Stickstoff und Sauerstoff. & 


Aufgrund der Unterschalen in der L- bzw. M-Schale der Elektronenhülle v 
soll das K-LL- bzw. L-MM-Augerelektronenspektrum in mehreren Linien 
aufspalten. Frühere Arbeiten [Zusammenfassung bei E.H.S. Burhop: The 


Auger-Effect, Cambridge, University Press 1952, S. 57 ff. und W.N. Asaad, 


E.H.S. Burhop: Proc. Phys. Soc. 71, 369 (1958)] bestätigen das für mittlere 
und hohe Ordnungszahlen Z; für Z<29 lag bisher noch kein Experiment 
vor. 


In der vorliegenden Arbeit wurde die Feinstruktur des Augereffekts an 
den Gasen Argon, N, O, und CH, bei einem Druck von 10 Torr unter- 
sucht, dadurch konnten Energieverluste der bei kleinen Ordnungszahlen 
energiearmen Augerelektronen gegenüber der Verwendung von Targetfolien 
vermieden werden. Eine intensive unpolarisierte Röntgenbremsstrahlung 
(Anregungsspannung U = 1,8kV, I = 200 mA) ionisierte die Gasatome bzw. 
-moleküle in der L- bzw. K-Schale und veranlaßte sie zur Photoelektronen- 


bzw. Augerelektronenemission. Die Energieanalyse der Elektronen erfolgte 


in einem rotationssymmetrischen, elektrostatischen Spektrometer großer 
Lichtstärke; nach anschließender Nachbeschleunigung wurden die Elektro- 
nen mit einem Zählrohr nachgewiesen. Aus Intensitätsgründen war das 
reziproke Energieauflösungsvermögen des Spektrometers 2,7%/o, trotzdem 
konnte bei Argon, Stickstoff und Sauerstoff die Feinstruktur der Augerelek- 
tronen aufgelöst werden. Die Elektronenenergien, relativen Intensitäten 
und Entstehungsprozesse der einzelnen Linien der Feinstruktur werden an- 
gegeben. 


F. BINDER und G. EICHELBRÖNNER (I. Phys. Inst. der TH Stuttgart): 
Photographische Studien an Tropfen, die auf Flüssigkeitsgrenzflächen auj- 
treffen. (Vorgetr. von F. Binder) 


In Fortsetzung der Arbeiten von Magun wurden bei freischwingenden 
Wassertropfen verschiedener Größe, die in Wasser fallen, verschiedenartige 
Phänomene beobachtet, und es wurde untersucht, bei welchen Fallhöhen 
diese Phänomene auftreten. Ferner wurde anhand von Farbaufnahmen der 
Verbleib der Tropfensubstanz und -energie verfolgt. Dabei zeigte sich, daß 
die kinetische Energie des Tropfens, sowie seine Schwingungsphase von we- 
sentlicher Bedeutung sind. Bei sehr niedrigen Fallhöhen läuft die Tropfen- 
substanz als ein Wirbelring nach unten, dessen Geschwindigkeit von der 
Schwingungsphase des Tropfens beim Auftreffen auf die Wasseroberfläche 
abhängt. [Kutter, Phys. Z. 17, 573 (1916)]. Bei größeren Fallhöhen bis ca. 40 cm 
treten periodisch mit der Schwingungsphase im wesentlichen folgende drei 
Formen auf: Ein zurückspringender Turm, der niedrig und dick ist, ein 
hoher, schlanker Turm mit sehr hoch abgeschleuderten Einzeltropfen oder 
eine Luftblase. Bei noch größeren Fallhöhen bis ca. Im springt unabhängig 
von der Schwingungsphase ein niedriger, dicker Turm und ein zweijer 
höherer Turm zurück. Bei Fallhöhen darüber hat die Tropfenschwingung 
wieder deutlichen Einfluß, es treten bei manchen Fallhöhen anstelle der 
Türme große Luftblasen auf. 


